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HANS-DIETER BETZ

RUTENGÄNGER UND WISSENSCHAFT

Prof. Dr. Hans-Dieter Betz, geb. 1940 in Mannheim, studierte in Heidel
berg Physik. An die Promotion schloss sich ein fünfjähriger Forschungsauf
enthalt in den USA an, wo er als Professor am Massachusetts Institute of

Technology in Cambridge (Boston) lehrte. Seit 1972 forscht und lehrt er an
der Sektion Physik der Ludwig-Maximilians-Universität München. Auf dem
Gebiet der experimentellen Atomphysik veröffentlichte er weit über 100
Arbeiten. Aktuelle Forschungen betreffen die Physik der Atmosphäre und
spezielle Verfahren zur Erkennung von extremen Wettersituationen. Mit
Prof. Herbert König leitete er ab 1983 das vom Bundesforschungsministe
rium finanzierte Projekt über ,Erdstrahlen und Rutengänger', dessen Er
gebnisse in dem bekannt gewordenen Wünschelruten-Report veröffentlicht
wurden. Im Anschluss organisierte Betz jahrelange Feldversuche im Rah
men unkonventioneller Grundwasserprospektionen der GTZ (Gesellschaft
für Technische Zusammenarbeit) und führte in interdisziplinärer wissen
schaftlicher Kooperation zahlreiche Folgestudien zur Sensibilität von Pro
banden auf extrem schwache ortsabhängige Reize durch.
In den folgenden Ausführungen befasst sich Betz mit den gesamten lang
jährigen Münchener Rutengänger-Studien, mit Schwerpunkten Basisphäno
mene und unkonventionelle Grundwasserprospektion, und gibt ein Resü
mee zu Ergebnissen, Interpretationen und Hypothesen. Mehrere prinzipiell
bedeutsame Teilthemen werden angesprochen, die jedoch im vorgegeben
Rahmen nur einen Bruchteil der Gesamtphänomene erfassen.

1. Einleitung

Zum Thema Rutengänger sind seit Jahrhunderten immer wieder Beobach
tungen zu verzeichnen und Berichte veröffentlicht worden, welche die

Aufmerksamkeit an diesem Phänomen aufrechterhalten haben. Meist be-

fassten sich Laien mit dem Thema, jedoch sind auch zahlreiche Arbeiten
von Wissenschaftlern bekannt, so dass man eigentlich meinen sollte, heu

te über eine klare Beschreibung oder Erklärung der Fähigkeiten von Ru

tengängern zu verfügen. Erstaunlich aber wahr: dies ist mitnichten der

Fall. Die Meinungen sind zu diesem Thema noch immer so kontrovers wie

eh und je. Das ist auf den ersten Blick insofern merkwürdig, als die Frage
stellungen nicht nur altbekannt sind, sondern auch auf das Interesse sehr
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vieler Menschen stoßen. Der Autor hat sich lange Zeit mit wissenschaftli
chen Untersuchungen von Rutengängern befasst und versucht in der vor

liegenden Arbeit, den aktuellen Stand darzustellen. In aller Kürze führt

die Sichtung der zuverlässig vorliegenden Beobachtungen und Erfahrun
gen zu folgenden bemerkenswerten Gesamtergebnissen:

• Das Rutengänger-Phänomen ist durch Indizienbeweise als existent anzu

sehen;

• Es konnte bislang keine experimentelle Verfahrensweise gefunden wer
den, das Phänomen im ,Schnellverfahren' wissenschaftlich sicher zu

objektivieren;

• Der harte Kern an Beobachtungen lässt sich vorerst nicht erklären; keine
der zahlreichen untersuchten physikalischen Feldgrößen konnte als Ur

sache für Rutengänger-Reaktionen identifiziert werden.

Diese Schlussfolgerungen sind überaus ungewöhnlich, weil man doch ver

muten würde, dass sich ein Phänomen - so es tatsächlich immer wieder

auftritt - wissenschaftlich klar objektivieren und zumindest in prinzipiel
ler Hinsicht erklären lassen müsste. Da bislang keine befriedigenden und

mit dem gesicherten naturwissenschaftlichen Weltbild nicht in Wider

spruch stehende Erklärungen gefunden werden konnten, postulieren man
gelhaft Informierte dann schlichtweg - und traditionsgemäß - die Nicht-
existenz des Phänomens, ohne dabei die dieser Ansicht entgegenstehenden
und einsehbaren Indizienbeweise in der notwendigen Weise zu würdigen.
Das stellt natürlich keine Lösung der Fragestellung dar und ist erst recht

nicht mit wissenschaftlichem Vorgehen zu vereinbaren. So dürfte es mit

dem Für und Wider wohl noch einige Zeit weitergehen, bis ein entschei

dender Durchbruch erzielt werden kann. In den folgenden Kapiteln wer
den nach der Definition des Themas und der Verdeutlichung unserer be

sonders intensiven Bemühungen für Wissenschaftlichkeit der Studien bei

spielhaft Indizien für die Existenz des Phänomens dargestellt und Ansätze

erläutert, welche den scheinbaren Widerspruch zwischen Beobachtung
und Wissenschaftstheorie relativieren. Das Ziel dieses eher zusammenfas

senden Beitrags ist aber nicht, überzeugende Beweise für die „Echtheit"

rutengängerischer Fähigkeiten im Detail darzustellen; dazu sei auf die
Einzelbericbte in der angegebenen Literatur verwiesen.

2. Abgrenzungen, Fragestellungen und Hypothesen

Vor nahezu 20 Jahren hat der Autor an der Universität München eine in-
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terdisziplinäre Forschungsgmppe etabliert, um den Komplex „Erdstrahlen

und Rutengänger" mit einigem Aufwand und zahlreichen kompetenten
Mitarbeitern in mehreren Einzelprojekten zu untersuchen. Dieses Unter

fangen erstreckte sich über etwa 15 Jahre und wurde von mehreren Stif
tungseinrichtungen, dem Bundesforschungsministerium und der Gesell
schaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ, ausführendes Organ der

Deutschen Entwicklungshilfe) getragen, weil man allgemein die Einschät

zung teilte, dass es an aussagekräftigen wissenschaftlichen Untersuchun
gen und glaubwürdigen Beschreibungen seit historischen Zeiten mangelt
und mehr Klarheit geschaffen werden müsse. Entsprechend der komple

xen und trotz vieler früherer Bemühungen noch völlig ungeklärten Natur

des Phänomens konnte im Rahmen jeweils genau umrissener und in vieler

Hinsicht begrenzter Studien nur das Ziel verfolgt werden, einen Teil der

offenen Fragen zu bearbeiten, ohne dass sich die vielen letztlich ge

wünschten Antworten, Hypothesen und Wirkungsmechanismen vollkom

men befriedigend aufzeigen ließen. Dementsprechend haben die Beiträge

auf jeden Fall gezeigt, dass eine ernsthafte Auseinandersetzung mit dem
Thema möglich ist und zahlreiche Vorurteile von Laien und Wissenschaft

lern ausgeräumt werden können.

Das zu untersuchende Fragengebiet gehört zu einem äußerst sensiblen
Bereich von Grenzgebieten der Wissenschaft und stellt somit keine übli

che Forschung dar; es kann in entscheidender Hinsicht nicht mit den etab

lierten Verfahrens- und Beurteilungsmethoden angegangen werden. Be

reits die genaue Definition des Forschungsgegenstandes wirft grundsätzli

che Probleme auf. Unter dem Phänomen „Rutengänger" werden in der

allgemeinen Öffentlichkeit, aber auch unter Wissenschaftlern, die unter
schiedlichsten Effekte und Verfahren verstanden, die von ortsabhängigen
Rutenreaktionen über Fernmutungen, medizinische Diagnosen, Abschir

mung von „Erdstrahlen" bis weit in Gebiete vermeintlicher oder tatsächli
cher Esoterik, aber bekanntermaßen auch zu unbewusster und gezielter
Scharlatanerie reichen. Der wesentliche Grund hierfür ist wohl darin zu

suchen, dass rutengängerische Phänomene seit Urzeiten beobachtet, aber

nicht verstanden und mit einer ganzen Reihe psychophysiologischer und
paranormaler Erscheinungen vermischt werden. Dies führt seit Jahrhun
derten zu kontroversen Ansichten über Erfolge und Nichterfolge ru
tengängerischer Aktivitäten, Existenz und Nichtexistenz des Phänomens,

aber auch zu Selbstüberschätzungen bei Rutengängern und mehr oder we
niger stark ausgeprägtem Missbrauch, der den gesamten Phänomenbe
reich in allgemeinen Misskredit bringt. Dies wiederum gibt innerhalb der
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Wissenschaften zu enormen Berührungsängsten Anlass und behindert

auch noch in heutiger Zeit alle vernünftigen Forschungsbemühungen in
erheblichem Maße. Hinzu kommt die Neigung von Journalisten und Mei

nungsmachern zu unreflektierter und einseitiger Berichterstattung, die

bisher weltweit noch jeden wissenschaftlichen Aufklärungsversuch ins

Abseits manövrierte. Es war daher unbedingt notwendig, den im oben ge
nannten Forschungsprojekt bearbeiteten Fragenkreis möglichst genau und

eng auf streng wissenschaftliche Aufgabenstellungen einzugrenzen und
die beabsichtigten Experimente präzise zu definieren. Allgemein formu

liert untersuchten wir in den ersten Teilprojekten ausschließlich vermute

te ortsabhängige Empfindungen von Probanden, die sich im Allgemeinen
durch so genannte Ruten-Reaktionen anzeigen. Diese Reaktionen sind zu

nächst als rein subjektive Primärinformationen anzusehen; die zu unter

suchende Frage besteht in der Folge darin, ob den genannten und beob

achteten Reaktionen möglicherweise auch eine objektive Realität zuzu
sprechen ist, d. h. ob sie in statistischem Sinne reproduzierbar sind und/

oder sich Korrelationen zwischen den Reaktionen und konkreten exter

nen, z. B. (geo-)physikalischen Parametern aufzeigen lassen.
In mehreren Teilprojekten ging es speziell um die Untersuchung von Zu

sammenhängen zwischen rutengängerischen Ortsangaben und (hydro-)
geologischen Anomalien im Untergrund, vorwiegend anhand der über
prüfbaren Auffindung von Grundwasservorkommen in etwa einem Dut
zend Länder der Welt. Die allgemeinen und übergeordneten Fragestellun
gen des Projekts formulierten wir wie folgt:

- Können bei Personen nicht-triviale Reaktionen stattfinden, welche nur

vom Ort abhängen?

- Sind solche Rutengänger-Reaktionen intra- und interpersonell reprodu
zierbar?

- Korrelieren diese Orts-Reaktionen bzw. Orts-Angaben von Rutengängern
mit geologischen Anomalien, wie z. R. örtlich eng begrenzten Grundwas
servorkommen?

- Lassen sich an den von Rutengängern angegebenen Orten irgendwelche
Reaktionsursachen, z. R. in Form von Anomalien (Gradienten) physika

lisch-technischer Felder nachweisen?

Eine in hohem Maße aufschlussreiche und wichtige Komplexität der Ru

tenreaktion sei vorab erwähnt, die auch die Art der wissenschaftlichen

Fragestellung berührte: zwar beschränkten wir uns aus pragmatischen
Gründen auf ortsabhängige Rutenreaktionen. Dies bedeutet aber nicht,

dass sich der reagierende Proband dabei genau am jeweiligen Zielort be-
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finden muss. Es sind vielmehr auch Empfindungen aus einer gewissen

Distanz zu beobachten, die später noch genauer erläutert werden. Derarti

ge Distanz-Reaktionen lassen sich bis in den km-Bereich unter Erhaltung

einer Ortskorrelation mit dem Zielobjekt (z. B. Wasserführung) beobach

ten. Allerdings schlössen wdr im Rahmen der Themenbegrenzung den Be

reich extremer Femmutungen aus unseren Untersuchungen gänzlich aus,

bei welchen der Proband z. B. über Landkarten pendelt und jeder bekann

te biophysikalische Wirkungsmechanismus von vorneherein nicht vorstell
bar oder anwendbar ist.

Die weiteren Arbeiten umfassten Experimente, die Reaktionen von Pro
banden durch künstlich applizierte sehr schwache Feldreize zu stimulie

ren. Dabei ging es hauptsächlich um folgende Fragen:

- Gibt es Personen, die entgegen gängiger Meinungen noch auf bestimmte
extrem schwache künstliche, technisch verursachte Reize reagieren?

- Lassen sich dabei gegebenenfalls „sensible" und „nicht sensible" Grup
pen unterscheiden?

- Welche grundsätzliche Einordnung des Phänomens ergibt sich aus den
insgesamt gesammelten Beobachtungen?

Diese Punkte können wegen ihres Umfanges im hier gegebenen Rahmen
nur ansatzweise diskutiert werden; für näher interessierte Leser dürfte

die angegebene Literatur hilfreich sein. Großes allgemeines Interesse fin
det die Frage, ob es „Erdstrahlen" gibt, diese eine Wirkung auf biologi
sche Organismen ausüben und von Rutengängern festgestellt werden kön
nen. Unsere Expertengruppe gelangte zu der Meinung, dass dieser Kom
plex erst dann sinnvoll untersucht werden kann, wenn die oben formulier
ten Basisfragen hinreichend geklärt sind. Logischerweise lassen sich die

viel diskutierten Auswirkungen von „Erdstrahlen" auf Wohlbefinden und
Gesundheit erst dann bearbeiten, wenn vorher die prinzipielle Existenz

ortsabhängiger Effekte auf den Menschen gesichert ist und Maßnahmen

zur eindeutigen Identifizierung solcher Störzonen bekannt sind. Diese
Voraussetzungen konnten in unseren Projekten nur teilweise geschaffen

werden. Aus diesem Grunde und auch wegen des noch viel höheren Auf

wandes eines wissenschaftlichen Programms betreffs Personal, Finanzie

rung, Zeitbedarf und Überzeugungskraft in den anzusprechenden medizi
nischen Kreisen ist es uns im Rahmen der von München initiierten For

schungen nicht gelungen, zu den vielerwarteten Folgeuntersuchungen zu
gelangen. Die vielschichtigen Themen Medizin und Rutengänger werden
daher in der hier vorgelegten Übersicht nicht kommentiert.
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Hypothesen

Betreffs der für Forschungsprojekte allgemein üblichen und notwendigen
HypothesenbUdung muss hier eine besondere Einschränkung diskutiert

werden. Normalerweise ist der Forschungsgegenstand in wissenschaftli

chen Projekten gut bekannt und nur in gewisser Hinsicht teilweise unver

standen; es werden dann aufgrund soliden Basiswissens Hypothesen for

muliert, um die restlichen Fragen betreffs des die Ursache und Wirkung

verbindenden Mechanismus zu untersuchen. Insbesondere werden Vor

hersagen experimentell geprüft, die sich aufgrund der - allgemein akzep
tierten - hypothetischen Annahmen ergeben und Aufschluss über den

Wahrheitsgehalt der formulierten Theorie liefern. Je nach Ausgang der

Experimente kann eine derartige Theorie dann verifiziert, modifiziert
oder auch falsifiziert werden.

Im hier vorliegenden Fall haben wir es mit einer wesentlich verschie
denen Situation zu tun, weil wir nicht absolut sicher sind, ob es den zu

untersuchenden Effekt im eigentlichen Sinne überhaupt gibt. Hierzu ein
illustrierendes hypothetisches Beispiel: es wird das Vorkommen von Ku
gelblitzen angenommen und ein Projekt hat die Aufgabe herauszufinden,
wie viele Kugelblitze je qkm und Jahr auftreten; das Problem ist dabei,
dass die Erscheinung in ihrer Existenz nicht gesichert ist, sie nicht gezielt
auftritt und keinerlei Hypothese für ihr Zustandekommen vorliegt. Ver
ständlicherweise kann das angenommene Projekt daher die üblicherweise
gestellten Bedingungen betreffs einer präzisen Planung zur Lösung der
Aufgabe wohl kaum erfüllen.

Analog können auch für das hier bearbeitete Gebiet noch keine Hypo
thesen im Hinblick auf erklärende Theorien sinnvoll gebildet werden; da
mit ruhen noch so sorgfältig überlegte experimentelle Anordnungen
zwangsweise auf unsicheren Grundlagen. Es muss sich vielmehr das Au

genmerk auf die sorgfältige und möglichst umfassende Beobachtung des
fraglichen Phänomens und die Diskriminierung gegenüber trivialen und

quasi-trivialen Erklärungen richten. Unter „quasi-trivialer" Erklärung ver

stehen wir eine Situation, in der das zu untersuchende (Rutengänger-)Phä-

nomen vordergründig zwar eindeutig nachweisbar ist, jedoch auf einem

im Prinzip bekannten und relativ wenig bedeutsamen Wirkungsmechanis

mus beruht, der die ursprüngliche Fragestellung - und damit das ganze
Phänomen - im Wesentlichen uninteressant macht. Ein Beispiel hierfür

wäre der hypothetische Befund, dass Rutengänger zwar eindeutig Wasser
finden, Wasser aber überall vorhanden ist und demzufolge kein Misser-
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folg durch Trocken- oder Fehlbohrungen möglich wäre und somit ein neu
artiges Rutengänger-Phänomen in Wirklichkeit überhaupt nicht vorliegt.

Insofern muss sich ein Rutengänger-Projekt an erster Stelle noch immer

der Frage widmen, ob und in welchem Maße, und unter welchen Randbe
dingungen das Phänomen gut beobachtbar ist. Da wir aus gut gesicherten
Gründen davon ausgehen, dass ein gewisser nicht-trivialer Rutengänger-

Effekt durchaus vorhanden sein dürfte, lag der Schwerpunkt sowohl bei

der Suche nach verbesserten Nachweismethoden, als auch im Bemühen

um eine Erfassung der Qualitäten des Phänomens, seines Umfanges, sei

ner Erscheinungsformen und Eigenschaften. In unseren Projekten wurde

daher versucht, eine ganze Reihe von in der Literatur behaupteten ver

schiedenen Arten an Rutengänger-Effekten mittels möglichst geeigneter

experimenteller Anordnungen auf ihren Wahrheitsgehalt zu prüfen.

3. Experimentelle Erfahrungen

Unter den zahlreichen Berichten über Rutengänger wird in der unten ge
nannten Literaturliste auf solche Arbeiten hingewiesen, welche es dem Le
ser ermöglichen, einen „harten Kern" der Befunde zu erkennen. Die Ar

beiten im Rahmen von GTZ-Projekten, besonders mit dem in Trockenzo

nen weltweit als Rutengänger agierenden Ingenieur H. Schröter, haben
manchen hartnäckigen Skeptiker aus dem Bereich Geowissenschaften

überzeugt.^ Zwei besonders eindrucksvolle Rutengänger im Bereich der
Grundwasserprospektion stellen G. und E. Kittemann dar, die in den Jah

ren um 1920-1950, bzw. 1940-1990 über lange Zeiträume konstant

spektakuläre und rundum unerklärbare Erfolge produzierten. Einen gro
ßen Teil ihrer beeindruckenden Arbeiten hat der Autor recherchiert und

dokumentiert.^ Weitere nichttriviale Fälle betreffen die Rutengänger Isken
und Grönig.^

1 E. SCHLEBERGER: Wasser für alle (1986); H.-D. BETZ: Unkonventionelle Wasser
prospektion - Felclerprobung der Rutengänger-Methodik (1993); H.-D. BETZ: Unkonven
tionelle Wasserprospektion - neue Beleuchtung einer ausgewählten Rutengänger-Metho
dik (1993); H. BERCKHEMER: Ein Konzept für vergleichende Untersuchungen (1993);
H. SCHRÖTER/E. DÖRING: Report on the Identification of Potential Well Locations
(1996).

2 H. L. KÖNIG/H.-D. BETZ: Der Wünschelruten-Report (1989).
3 H.-D. BETZ: Unkonventionelle Wasserprospektion - Felderprohung (1993); H.-D.

BETZ/H. BERCKHEMER/F. SCHLEICHER: Einsatz etahlierter wissenschaftlicher Metho
den (1994-1997).
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In all diesen Fällen bleiben nach intensiver und skeptischer Analyse un
erklärte und überaus positive Ergebnisse zu vermerken. Kein Kritiker

kann angesichts dieses Materials behaupten, dass es keine ernst zu neh

menden Befunde gäbe, die für echte rutengängerische Fähigkeiten spre
chen. Dieses Datenmaterial deckt sich auch mit den Schlussfolgerungen,
die objektiv argumentierende Wissenschaftler schon in früheren Zeiten,
seit Jahrhunderten vorgebracht haben.

Der erste Teil der eingangs in Abschnitt 2 aufgeworfenen Fragestellun
gen lässt sich auf Basis der experimentellen Ergebnisse wie folgt beant
worten: die gefundenen nicht-trivialen ortsabhängigen Reaktionen sind bei
einigen Probanden sehr gut reproduzierbar und verschiedene Rutengän
ger stimmen auch in wesentlichen Angaben überein, sofern es sich um
natürliche Reize handelt, wie z. B. bei Grundwasservorkommen. Die

Mehrzahl der Personen, welche sich rutengängerische Fähigkeiten zu
schreibt, ist jedoch nicht in der Lage, diesen Anspruch nachzuweisen.
Wirklich erfolgreiche Rutengänger sind unserer Beobachtung nach in der
Minderzahl. Gute Rutengänger finden sich offenbar in allen Ländern; die
entsprechenden Fähigkeiten sind den Menschen meist lange Zeit verbor

gen und kommen häufig nur durch Zufälle zum Vorschein. Wie bei ande

ren Künsten lässt sich das Rutengehen zwar üben, führt aber nur bei

schon vorhandener Begabung zu Spitzenleistungen.

Über die Funktion des Instruments Wünschelrute wurde schon lange
korrekt berichtet, dass es sich um ein sekundäres Hilfsmittel handelt und

im Grunde verzichtbar ist. Der eigentliche Sensor ist der Mensch. Das

lässt sich unschwer anhand der Tatsache verstehen, dass verschiedene

Rutengänger in aller Regel verschiedene manuelle Techniken oder gar kei
ne Rute verwenden und doch gleichermaßen erfolgreich sein können.

Der Vollständigkeit halber sollte deutlich darauf hingewiesen werden,
dass die überwiegende Anzahl leicht verfügbarer Literatur zum Thema
Rutengänger nicht den notwendigen Kriterien genügt, um unreflektiert als
Diskussionsbasis oder verlässliches Lehrmaterial zu dienen. Nach wie vor

fehlen verbindliche Standards und alle Berichte sind sorgfältig zu hinter
fragen, bevor sie emsthaft zur weiteren Verwendung herangezogen wer
den.

4. Das Rutengänger-Phänomen - biophysikalisch oder paranormal?

Bei dem Versuch, die für das Projekt geeigneten Fragestellungen, Hypo
thesen und Ausfühmngsmodalitäten sachlich angepasst und zweckmäßig
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zu formulieren, stellt sich zu Beginn die Frage nach dem grundsätzlichen

Typus des zu untersuchenden Phänomens. Unter der Annahme der Exis
tenz des Phänomens erhebt sich insbesondere die Problematik, ob es sich

dann um ein im Prinzip wissenschaftlich konventionelles Problem handelt
oder ob paranormale Erscheinungen vorliegen. Diese Frage ist bisher
nicht ernsthaft wissenschaftlich diskutiert und schon gar nicht entschie

den worden. Für beide Thesen gibt es nämlich eine Reihe von Argumen

ten, die seit langer Zeit von ihren jeweiligen Befürwortern meist laienhaft
vertreten werden, ohne dass eine schlüssige Beweisführung vorgelegt wer

den konnte. Für die Planung und Ausführung unserer Projekte bedeutete

dies einen grundsätzlichen und unvermeidbaren Unsicherheitsfaktor.

Im Rahmen der Antragstellungen für die Förderung der Projekte, insbe
sondere für das bekannt gewordene und von der Bundesregierung der

BRD geförderte Rutengänger-Projekt in den Jahren 1986-1989, wurde
aus mehreren Gründen davon ausgegangen, dass es sich um ein biophysi
kalisches Phänomen handeln könnte. Dennoch seien die Argumente für

die beiden völlig verschiedenen Thesen kurz diskutiert:

a) Biophysikalische Argumentationslinie

Ausgangshasis für alle unsere Argumente waren Erkenntnisse und Beob

achtungen, dass einzelne Rutengänger ohne jeden Zweifel reproduzierba

re und zuverlässige Angaben machen können.

Aus den z. B. in Abschnitt 3 genannten Fällen wird ersichtlich, dass er
folgreiche Rutengänger durchaus ihre besondere Fähigkeit in Form eines

„Berufes" täglich reproduzierbar ausüben können. Dies beinhaltet, dass

der Rutengänger von Auftraggebern zu einem beliebigen Zeitpunkt zu ei

ner „Begehung" verpflichtet wird und nahezu in jedem Einzelfall eine er
folgreiche Angabe betreffs eines Bohransatzpunktes macht. H. Schröter
hat nachweislich in Sri Lanka über Jahre hinweg oft zwei bis drei Bohr

punkte je Tag lokalisiert und eine Gesamt-Erfolgsquote von über 90% er
zielt (konventionelle Techniken erbrachten nicht einmal 30%'^).
Aus solchen Beobachtungen müsste eigentlich zwingend geschlossen

werden, dass ein externes ortsabhängiges (geophysikalisches) Signal den
Probanden zu einer biologischen Körperreaktion veranlasst, also ein typi
sches biophysikalisches Reiz-Reaktionsmodell vorliegt.

4 E. SCHLEBERGER: Wasser für alle (19869; H.-D. BETZ: Geheimnis Wünschelrute
(1990); H.-D. BETZ: Unkonventionelle Wasserprospektion - Felderprobung (1993).
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Im Gegensatz zu den genannten Beobachtungen ist aus den Parawissen

schaften gut bekannt, dass echte paranorinale Phänomene - so man diese

als existent annimmt - sporadisch, ungezielt und unreproduzierbar auf
treten. Es ist jedenfalls kein als paranormal einzustufender Effekt berich

tet worden, der nahezu nach Belieben reproduzierbar wäre. Im Umkehr-

schluss ist es also durchaus vertretbar zu behaupten, dass ein gut wieder-
holhares Einzelphänomen definitionsgemäß keine paranormalen Ursachen
haben kann und mit bekannten Methoden erklärbar sein sollte (wir schlie
ßen statistische Experimente mit vielen Probanden oder über lange Zeit

räume hier aus und beschränken uns auf prägnante Einzeleffekte).

Die bloße Betrachtung der Leistung von besonders begabten Rutengän
gern bei der Grundwassersuche giht also zunächst noch keine Veranlas

sung, ortsabhängige Rutenreaktionen nicht mit rein konventionellen Me

thoden anzugehen und erklären zu wollen.

Es gibt eine weitere Erfahrung, welche für einen hiophysikalischen Me

chanismus spricht. Dies ist der vielfach zu beobachtende Lerneffekt, der

bei einer rein paranormalen Grundlage nicht derart massiv auftreten wür

de: wenn immer mit Anfängern geübt wird, einen nicht zufälligen Ruten

ausschlag zu erhalten, zeigen sich Erfolge. Sobald Anfänger gelernt ha

ben, eine Rute ruhig in einem labilen Gleichgewicht zu halten und dabei

zu gehen, zeigen sich bei geschickter Wahl der Teststrecke unerklärte

Ausschläge, die nicht durch Fehlhaltung oder bewusstes Manipulieren der

Rute zustande kommen. Die latente Fähigkeit, einen nicht-trivialen Ruten
ausschlag zu erhalten, muss in der Bevölkerung weit verbreitet sein. Es ist
jedoch zu beachten, dass das Zustandekommen eines Ausschlags noch
nicht entfernt eine nutzbare Fähigkeit darstellt; Ausschläge müssen selek
tiert und interpretiert werden, um sinnvoll und nutzbar zu sein. Hier
scheiden sich die Fähigkeiten in drastischer Weise und es verbleiben nur
wenig Probanden, welche diese Kunst erlernen und beherrschen. Der
Vergleich eines guten Rutengängers mit einem hervorragenden Künstler
im allgemeinen Sinne ist durchaus nicht abwegig.

b) Paranormale Argumentationslinie

Würde ein Rutengänger ausschließlich geophysikalisch bedingte ortsab
hängige Störungen im Untergrund finden, und zwar dadurch, dass er sich
mit seinem Körper über die betreffende Stelle „wie ein Messgerät" hin
wegbewegt, wäre keinerlei Grund für eine paranormale Hypothese er

sichtlich. Es ist jedoch hilfreich und auch erforderlich, speziell die Tech
nik der Wassersuche genauer zu studieren, sowie ein umfassenderes
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Spektrum der beobachteten Rutengänger-Effekte einzubeziehen. Damit er
gibt sich ein wesentlich komplexeres Bild, in welchem Thesen aus dem
Paranormalen durchaus in die Diskussion Eingang finden sollten.

Zunächst distanzieren wir uns von den extremen Phänomenbereichen.

Diese seien anhand eines Beispiels umrissen. Unter Rutengängern und in

der vulgären Literatur sind unwissenschaftliche, laienhafte und trivial
esoterische Vorstellungen und Behauptungen weit verbreitet, die im Falle

eines Wahrheitsgehaltes in der Tat nur als paranormal zu bezeichnen wä

ren. Typisches Beispiel sind Femmutungen: ein Proband legt sich z. B. ei

ne Landkarte vor und bestimmt auf dieser einen fündigen Bohrpunkt ent

weder mit einer kleinen Wünschelrute oder mit einem Pendel. Das Unter

suchungsgebiet kann dabei irgendwo in der Welt liegen und hat mit dem

momentanen Aufenthaltsort des Probanden nichts zu tun. Nach unseren

Erkenntnissen sind derartige Praktiken zwar in Einzelfällen erfolgreich

ausgeführt worden, es gibt aber keine zuverlässigen Berichte oder Beob

achtungen dahingehend, dass solche Femmutungen je reproduzierbar er

folgreich gewesen wären. Wir reihen solche Femmutungen nicht unter

die eigentlichen, hier vorrangig zu untersuchenden Rutengänger-Effekte

ein und würden sie im Falle einer statistisch belegbaren Signifikanz ein

deutig unter „paranormal" klassifizieren. Der Fernmuter könnte genauso
gut seine Informationen aus Kaffeesatz oder Kristallkugeln lesen. Insofern
gehören häufig genannte Problemfelder wie dieses oder vergleichbarer
Art nicht zum hier beabsichtigten oder bearbeiteten Untersuchungsbe

reich.

Auch wenn die oben genannten und andere extreme oder als exotisch

einzustufende „Rulengänger"-Effekte außer Aclit gelassen werden und
nur die Wassersuche „vor Ort" Beachtung findet, rückt die paranormale

These dennoch in den Bereich der zu diskutierenden Möglichkeiten. Dies
liegt an den besonderen Details der Rutengänger-Techniken, wie sie in der
Praxis beobachtet werden und bei den Feldversuchen in unseren Projek
ten zu konstatieren waren.

Beispielsweise sind die Probanden Schröter und Isken durch den Autor
und zahlreiche Projektmitarbeiter sowie eine Reihe von überwiegend

skeptischen Fachleuten aus dem Bereich der Wasserprospektion zuverläs
sig und intensiv bei ihrer Arbeit und Vorgehensweise jahrelang beobach
tet worden. Zwei Befunde sind besonders aufgefallen und geben Anlass,

neue Fragen zu stellen und in dem Phänomen äußerste Komplexität zu

vermuten:

Befund 1: Der Rutengänger muss sich bei der „vor-Ort"-Wassersuche kei-
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neswegs präzise über dem letztlich erkannten Bohrpunkt befinden. Viel

mehr spüren die Probanden die geeigneten Stellen auch aus einer gewis

sen Distanz. So ließ sich z. B. Schröter bei der Suche nach (wegen der

Wüstensituation voraussehbar schwach fördernden) Brunnen im Zentral

sinai mit dem Jeep in das gewünschte Gebiet fahren, stieg nach Gutdün
ken aus und spürte spontan den nächstnahen geeigneten Bohrpunkt im

Umkreis von einigen Kilometern. Den präzisen Bohransatzpunkt bestimm
te er dann durch direktes Überschreiten der vorher aus der Entfernung
erkannten Stelle. Diese Technik ist auch aus pragmatischen Gründen

glaubhaft und nachvollziehbar; würde ein Rutengänger einen Bohrpunkt
nur dann erspüren, wenn er sich direkt darüber befindet, wäre eine effek

tive Prospektion auf einer großen Fläche praktisch unmöglich, da es zu

viel Zeit und Kraft kostet, jeden qm des Gebiets mit der nötigen Sorgfalt

einzeln und direkt abzugehen. Das Problem ist dann aber darin zu sehen,
dass z. B. die „Mutung" einer schwachen, 20 Meter tiefen Quelle aus ei

ner Distanz von 1 km unter realen Bedingungen geophysikalisch nicht vor
stellbar ist. Die denkbaren physikalischen Signale sind zwar durchaus als

räumlich ausgedehnt und nicht punkt- oder linienförmig aufzufassen, die
messtechnisch tatsächlich oft sehr genau erfassten Felder nehmen aber

mit der Distanz entweder sehr schnell ab oder zeigen von vorneherein kei

nen auffälligen Bezug zu einem ergiebigen Bohrpunkt. Erschwerend
kommt hinzu, dass solche Distanz-„Mutungen" auch im langsam fahren

den Auto möglich sind; zwischen dem jeweiligen Standort des Probanden

und dem erfassten Bohrpunkt kann sogar ein Hügel liegen, so dass der

Bohrpunkt noch gar nicht visuell zu orten ist und eventuell delektierte

Feldsignale eine enorme Abschwächung erfahren und im allgemeinen

Rauschen untergehen müssten.

Befund 2: Der Proband kann bei einer solchen Distanzmutung eine Art
Peilung durchführen, wobei er sich auf der Stelle langsam dreht und mög

liche Ausschläge z. B. einer Winkel- oder V-Rute beobachtet. Die Rute
kann dabei in verschiedenen Höhen gehalten werden, um verschiedene

„Reichweiten" zu erfassen; die genaue Handhabung und Mutungstechnik
ist allerdings nicht einheitlich und wird - wie schon oben erläutert - von

jedem der Spitzenprobanden verschieden ausgeführt. Gemeinsam ist den

Probanden, dass sie aus nennenswerter Distanz eine Fülle von Informa

tionen sehr selektiv erspüren, indem mittels variierender Ruten-Techniken
verschiedene „Abfragen" erfolgen, im Allgemeinen nach Ort, Tiefe, Men
ge und Qualität des vermuteten Wasservorkommens. Die nachweislichen
Erfolge sind bei den verschiedensten Konstellationen dieser physikali-
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sehen Parameter erzielt worden, sowie unter stark variierenden und teil

weise äußerst schwierigen Randbedingungen. Besonders gute Rutengän

ger sind nicht nur zuverlässig und effizient, sie lassen sich auch kaum
durch externe Störungen bzw. Störsignale in ihrer Leistungsfähigkeit be
einträchtigen, seien es Geräusche und Erschütterungen, ungünstige oder

extreme Wetterlagen, starke elektromagnetische Sender und vieles andere

mehr.

Man gewinnt den Eindruck, dass Rutengänger vor Ort, ähnlich wie bei
holographischen Techniken, detailreiche Informationen über eine be
grenzt entfernte Umgebung aufnehmen und gewissermaßen „in den Un
tergrund sehen" können. Die Vorgehens weise erscheint einem kritischen
Betrachter - und auch unserer Arbeitsgruppe - zunächst absolut irreal

und unglaubwürdig, so dass wir lange davor zurückscheuten, dies ernst

zu nehmen. Die intensive und jahrelange Observierung und Erfolgskon

trolle der Rutengänger machte es aber trotz intensiver Suche nach Alter

nativerklärungen dennoch erforderlich, das hier geschilderte Phänomen

als Tatsachenbestand anzusehen.

Wir veranlassten zahlreiche Versuche, die mittels der Rutengänger-Vor
gehensweise erhaltenen spezifischen Informationen über kleinräumige

Untergrundstrukturen alternativ auch mit modernster Messtechnik zu er

fassen. Dies erwies sich generell als ziemlich aussichtslos; nur in Einzel
fällen und bei Verwendung mehrerer aufwendiger Messverfahren konn
ten äußerst grobe, d. h. vieldeutige und im Allgemeinen wenig verlässliche
Voraussagen vor Ort, aber nicht aus Distanz gemacht werden. Das enor
me und technisch auch nicht annähernd kopierbare Leistungsspektrum
der Spitzenprobanden ist (derzeit) nicht nachvollziehbar und fordert die
Heranziehung gänzlich neuartiger Mechanismen geradezu heraus. Das
heißt natürlich nicht, dass moderne Prospektionsmethoden nicht allge
mein funktionieren würden. Es geht hier speziell um sehr detaillierte Vor
hersagen über lokal eng begrenzte Wasserleiter in geologisch schwierigen
Gebieten sowie um Distanzmutungen, wo erstaunlicherweise erfahrene

Rutengänger wesentlich effizienter als derzeitig modernste Technik arbei
ten können.^

Es bleibt also das Dilemma der Einordnung des Phänomens vorerst be

stehen. Möglicherweise handelt es sich um eine bisher nicht erkannte Zwi

schenform, die eine sowohl reproduzierbare, aber dennoch in wesentli

chen Zügen paranormale Form der Wahrnehmung darstellt. Das beobach-

5 H.-D. BETZ: Unkonventionelle Wasserprospektion - Felderprobung (1993).
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tete relativ hohe Maß an Reproduzierbarkeit könnte an die örtlich verfüg
bare hohe Dichte von ziel-relevanten Informationen gekoppelt sein. Sollte
diese Argumentationslinie bevorzugt werden, liegt gleichermaßen nahe,
dass es sich bei der „rutengängerischen" Erfassung von Daten um ein In-
formations- bzw. Korrelationsphänomen handelt, das jedoch psychophy-
siologisch induzierbar ist und in gewissem Umfang durch Lemeffekte
nutzbar gemacht werden kann. Ein theoretischer Zusammenhang mit Hy
pothesen zur psychophysischen Wechselwirkung und Psychokinese® ist
entgegen erstem Anschein bei näherer Betrachtung durchaus vorstellbar
und sollte künftig intensiver behandelt werden. Die Ergebnisse unserer
Untersuchungen könnten für Diskussionen und Weiterentwicklungen die
ser fundamentalen Fragen einen Beitrag darstellen.

5. Stellung des Phänomens in der heutigen Wissenschaft

Im Hinblick auf den Erkenntnisstand über das Phänomen ist bemerkens

wert, dass für die hypothetische Annahme eines biophysikalischen Reiz-Re

aktionsmodells bei Rutengänger-Reaktionen nicht die geringsten Hinweise
zu finden waren. Würden Rutengänger z. B. auf elektromagnetische Fel

der in statischer Hinsicht oder in breiten Frequenzbändern in ihrer Reak

tion spezifisch beeinflusst werden, hätte man Beobachtungen derart er
wartet, dass entweder Stimulierungen oder Störungen von Reaktionen zu

mindest sporadisch auftreten, wenn derartige Felder auf natürliche oder
künstliche Weise orts- oder zeitselektiv in anormaler Form auftreten.

Nichts dergleichen war zuverlässig festzustellen.
Wenn man davon ausgeht, dass Rutengänger „in den Untergrund se

hen" können, d. h. Informationen über räumlich entfernte und durch Ma

terial verschiedenster Beschaffenheit abgeschirmte Strukturen aufnehmen

können, steht dafür aus physikalisch-technischer Sicht nur eine begrenzte
Anzahl von Möglichkeiten zur Wechselwirkung zur Verfügung. Würde
ausschließlich die direkte „vor-Ort"-Reaktion von Rutengängern auf unter
ihnen liegende Strukturen zur Debatte stehen, könnte man argumentieren,

dass Rutengänger ganz konventionell entweder (i) je nach vorliegender

geologischer Situation auf verschiedene Feldgrößen reagieren und/oder
(ii) auf noch nicht erkannte ganz spezifische Signalmuster empfindlich
sind. Diese klassischen Hypothesen verlieren zunehmend an Glaubwürdig-

6 H. ATMANSPACHER: Formale Modelle zur psychophysischen Wechselwirkung
(1997); W. V. LUCADOU: Psychokinese (1997).
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keit, je größer die räumliche Distanz und Menge an absorbierenden Mate

rialien zwischen Rutengänger und georteter Struktur wird.

Prinzipiell muss man zwar davon ausgeben, dass die Eigenschaften ei

nes räumlichen Ziel-Bereichs sich auch in einer gewissen Entfernung
durch langreichweitige Feld- und Signal Wirkungen widerspiegeln. Es kann

jedoch kein Zweifel daran bestehen, dass diese Felder mit der Entfernung
schwächer werden, weil sie sich über einen größeren Raum verbreiten

und bei der Durchdringung durch die Bodenschichten je nach Wellenlän

ge und physikalischen Eigenschaften des Bodens absorbiert werden. Er

schwerend kommt hinzu, dass die georteten Strukturen nicht als aktive

Sender anzusehen sind, sondern lediglich Störungen oder Reflexionen von

anderweitig auftretenden Feldern verursachen. Das Spektrum an nach

weislich rutengängerisch georteten Strukturen ist aber erstaunlicherweise

sehr breit und die reaktionsauslösenden Gegebenheiten sind extrem unter
schiedlich: z. B. lassen sich schmale wasserführende Bereiche und tro

ckene Kluftzonen bei Üherdeckungen bis zu mehreren 100 Metern Tiefe
erspüren, offensichtlich weitgehend unabhängig von den jeweils vorlie
genden physikalischen Materialparametern. Damit wird es sehr unwahr
scheinlich, dass ein spezielles physikalisches energietragendes Signal mit

einer oder sehr spezifischen Frequenzen ursächlich ist. Genauso wenig
plausibel wäre die Hypothese, den Menschen als omnipotentes superemp
findliches Universal-Messgerät für eine Vielzahl völlig unterschiedlicher
physikalischer Felder anzusehen, die man je nach Situation möglichst pas

send wählt. Wohl liegt nahe, dass der Mensch z. B. auf extrem schwache

elektromagnetische Felder reagiert; die Ergehnisse unserer Sensibilitäts

tests mit Sferics-Strahlungen^ sowie Erkenntnisse aus dem Bereich der
Elektrosmogforschung zeigen aber, dass diese Sensibilitäten recht unspezi

fisch sind und keinesfalls die nachgewiesenen präzisen Informationen
übertragen, die Rutengänger erfassen können.

Die langjährige Beschäftigung mit dem Thema „Rutengänger" im Rah

men des Münchener Forschungsprojekts und der daraus entstandenen
Folgeuntersuchungen hat gezeigt, dass das Phänomen nocli immer nicht

wie eine rein konventionelle Forschung behandelt werden kann. Die sei

nerzeit im Wünschelruten-Report genannten 14 Einwände gegen Rutengän-
gerforschung^ haben unverändert Gültigkeit und maclien eine erfolgrei
che Bearbeitung äußerst schwierig. Völlig zu Unrecht werden rutengänge-

7 H.-D. BETZ/H. BERCKHEMER/F. SCHLEICHER: Einsatz etablierter wissenschaftli
cher Methoden (1994-1997).

8 H. L. KÖNIG/H.-D. BETZ: Der Wünsclielruten-Report (1989).
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rische Leistungen von „modernen" Wissenschaftlern in aller Regel noch

immer ignoriert oder - ohne Kenntnis der Fakten - in das Reich der

Phantasie verwiesen.

Es ist wichtig, hier einmal deutlich zu betonen, dass diese Einstellung
umso weniger gerechtfertigt ist, als sich die Grenzgebiete der Physik mit
einer ganzen Reihe „unerklärlicher" Effekte befassen, die mindestens seit

Bekanntwerden der Relativitätstheorie nach A. EINSTEIN und der Ent

wicklung der Quantenmechanik auf eine verborgene Realität hinweisen,

die mit den üblichen menschlichen Erfahrungen und logischen Vorstel

lungsvermögen nicht abzudecken ist (s. Abschnitt 6). Es ist außerordent
lich bedauerlich, dass nachhaltig beobachtete Phänomene auf diesem -

wie auch auf anderen - Grenzgebieten nicht zum Anlass genommen wer

den, unsere Erkenntnis zu erweitem und nach neuen Lösungs- und Ver

ständnismöglichkeiten zu suchen.

Nimmt man die bei Rutengänger-Experimenten beobachteten Informati

ons-Übertragungen ernst, eröffnen sich ohne Zweifel spezifische Fragen,
die nur auf hohem wissenschaftlichen Niveau angegangen werden können
und auf ein mögliches Potential an interessanten neuartigen Erkenntnis
sen hindeuten. Die vielfältigen Ergebnisse unserer eigenen Rutengänger-
Untersuchungen bestätigten diese Einschätzung immer wieder. Neben den
Bemühungen um rein wissenschaftliche Erkenntnisse stehen aber noch

andere Probleme an, die eine ernsthafte Bearbeitung notwendig machen:
mtengängerische Praktiken sind weit verbreitet, aber leider trifft man vor

wiegend auf Fehlinterpretationen der Rutenreaktionen. Hinzu kommt der

unbestreitbare Missbrauch. Eine solide und ausreichend umfassende Auf

klärung - soweit diese mit den vorhandenen wissenschaftlichen Methoden

möglich ist — wurde zwar immer wieder gefordert und könnte die größten
teils unbefriedigende Situation weitgehend bereinigen. Dazu ist aber in
nerhalb der Wissenschaften und besonders bei den Wissenschaftsorgani
satoren noch kein ausreichender Konsens zu finden.

In unseren Forschungsprojekten ist es immerhin gelungen, einen gro
ßen Kreis von Wissenschaftlern verschiedener Disziplinen zu interessie
ren. Insbesondere war häufig festzustellen, dass anfängliche Skepsis einer
konstruktiven Diskussion wich, sobald es gelang, den Gesprächspartnern

eine Reihe harter Beobachtungsdaten nahe zu bringen, die sie entgegen
ihrer ursprünglichen Meinung nicht zu erklären vermochten. Nach Pro
jektbeginn fanden auf jährlichen Tagungen der Deutschen Geophysikali
schen Gesellschaft mehrfach Sondertreffen zum Thema Rutengänger statt,

die auf unerwartet großes Interesse stießen. Es wurden aus diesem Kreis
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auch eine Reihe von experimentellen Vorschlägen für künftige Untersu
chungen formuliert. Die Komplexität der Aufgabe und der erforderliche

hohe Zeitaufwand verhinderten, dass noch mehr dieser Interessenten an

den Projekten aktiv mitarbeiteten; einem Kreis von etwa 20 Geowissen-

schaftlem war aber über viele Jahre an Informationen, Gesprächen und

Diskussionen gelegen, so dass er regelmäßig angesprochen und mit dem

Fortschritt des Projekts vertraut gemacht wurde. Ein Großteil unserer Be

richte sind mit Wissenschaftlern aus diesem Kreis besprochen worden.

Bei geeignet sorgfältiger Organisation und ausreichender Förderung wür
de ein größeres interdisziplinäres Forschungsprojekt prinzipiell begrüßt
und unterstützt werden. Es müsste jedoch von vorneherein durch eine ge
schickt angelegte Öffentlichkeitsarbeit gegen unsachliche Wissenschafts
und Medienkritik abgesichert werden.

6. Unerklärliches in der modernen Natimwissenschaft

Wissenschaftskundige Skeptiker argumentieren meist, dass ein „echtes"
Rutengänger-Phänomen entweder nicht existiert oder streng klassisch auf
biophysikalischer Ebene zu erklären sein müsste. Nun passen aber die Be

funde nicht gut zu einer solchen Ansicht. Warum sollten also in dieser Si

tuation über gängige Vorstellungen hinausgehende Modelle nicht diskuta
bel sein? Gerade die moderne Physik zeigt unmissverständlich erhebliche
Defizite im „Verständnis" der Grundgesetze der Natur. Die geltenden Ge
setze sind zwar unglaublich effizient anwendbar, entziehen sich aber im
Grunde jeder anschaulichen Deutung. Man denke beispielsweise an die in
letzter Zeit durch Anwendung moderner physikalischer Experimentier
techniken verstärkt Aufmerksamkeit findenden Experimente mit „korre-
lierten" Lichtteilchen, welche eine besondere Art von Informationsüber

tragung heinhalten und u. a. eine absolut sichere Verschlüsselung von Da

ten ermöglichen. Das Prinzip dieser natürlichen Erscheinung soll wegen
seiner beispielhaften Eigenschaften mit einfachen Worten für Nichtphysi-
ker erläutert werden:

Es ist möglich, zwei Lichtquanten als „Zwillinge" so zu erzeugen, dass
sie physikalisch zusammen eine Einheit darstellen. Jedes der Quanten
kann bei einer späteren Messung entweder als rechtsdrehend oder links
drehend erkannt werden. In der Summe heben sich die Drehungen wegen
eines streng gültigen Erhaltungssatzes auf, d. h. wenn ein Quant als
rechtsdrehend gemessen wurde, muss das andere zwingend linksdrehend

sein. Die Quantenmechanik sagt nun aus, dass der tatsächliche Drehzu-
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Stand der beiden Quanten solange unbestimmt ist, bis eine Messung er
folgt. Es handelt sich (vor der Messung) nicht um eine bedauerliche Un

kenntnis unsererseits, sondern die Quanten-Zustände sind vorher einfach

nicht festgelegt. Daher haben die Quanten vor der Messung auch keine ei

genständige Identität, sondern sind Teil eines quantenmechanischen Ge

samtsystems.

Das anschauliche Problem entsteht nun dadurch, dass die Quanten nach
ihrer Erzeugung mit Lichtgeschwindigkeit weit auseinander fliegen und
trotzdem eine quantenmechanische Einheit bleiben. Wenn schließlich ei
nes der Quanten durch eine Messung einen Drehsinn zugeordnet erhält
(erst durch die Messung wird „gewürfelt", welcher der beiden möglichen

Drehsinne sich einstellt), nimmt das andere Quant sofort den entgegen ge
setzten Drehsinn an, obwohl es sich viele Kilometer entfernt im Fluge be

finden mag. Nach anschaulicher klassischer Vorstellung müsste das ge

messene Quant mit unendlicher Signal-Übertragungsgeschwindigkeit dem
noch Ungemessenen mitteilen, welchen Zustand es plötzlich angenommen
hat. Echte Signalübertragung mit mehr als Lichtgeschwindigkeit ist aber
definitiv indiskutabel - und für die Theorie auch nicht notwendig. Die

Theorie kann mit 6-dimensionalen statistischen Wellenfunktionen die Ex

perimente perfekt beschreiben und tut kund, zumindest pragmatisch kein
Problem zu haben. Dieser nichtlokale Korrelations-Effekl ist seit nahezu

einem Jahrhundert als Einstein-Podolsky-Rosen Paradoxon bekannt und

findet in der Physik dauerhafte und intensive Diskussion, ohne dass be
sondere Aufregung entsteht.

Trotzdem bleibt es eine Tatsache, dass zwei mit Lichtgeschwindigkeit
auseinander fliegende korrelierte Quanten sich jederzeit instantan, unah-
hängig von ihrer Entfernung, beeinflussen können. Das ist anschaulich ab
solut unerklärbar, es sei denn man nimmt zu höheren tinanschaulichen

Dimensionen Zuflucht, wie es ja auch die Theorie vornimmt.

Was hat dies nun mit der Rutengänger Problematik zu titn? Ganz ein

fach: man braucht sich nur vorzustellen, dass Rutengänger und Zielobjekt
ein quantenmechanisch korreliertes Gesamtsystem bilden - und schon ste

hen wechselseitige Eigenschaften ortsunabhängig zur Verfügung! Das
Problem ist natürlich, dass derartige Systeme bisher nitr in mikroskopi
schem Maßstab bekannt sind. Kann man aber makroskopische Systeme
gänzlich ausschließen? Wissenschaftlichem Einfallsreichtum sollten hier

keine Grenzen gesetzt werden. Schließlich gibt es noch eine ganze Reihe

weiterer mysteriöser Basisphänomene, wde z. B. die Gravitation. Auch

makroskopische Körper im Weltall stehen in ihrer Gravitationswirkung
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trotz gigantischer Distanzen instantan miteinander in Verbindung, sonst
würden die Newton'schen Gesetze nicht den Lauf der Gestirne beschrei

ben können. Kurzum, wenn man nach Rätseln sucht, muss man nicht un
bedingt Rutengänger heranziehen. Mit dieser Argumentation soll aufge
zeigt werden, dass ein existentes Rutengänger-Phänomen als kaum weni
ger überraschend angesehen werden kann als manche altbekannten und
akzeptierten naturwissenschaftlichen Effekte. Es gibt daher aus theoreti
scher Sicht keinen Grund, Rutengänger-Effekte für unmöglich zu halten -

zumal sie ohnehin kein einziges etabliertes physikalisches Gesetz verlet
zen.

7. Stand der Forschung und Ausblick

In der nicht-wissenschaftlichen Literatur kursieren unzählige „For-
schungs"-Versuche von Laien, die mit allerlei moderner Technik, jedoch

ohne das nötige Sachwissen an das Problem herangehen und in der Regel
zu unhaltbaren Ergebnissen gelangen und diese unkritisch publizieren.
Leider finden solche pseudowissenschaftlichen Aktivitäten in der Öffent
lichkeit immer wieder Aufmerksamkeit und führen damit zur Zementie

rung der ablehnenden Haltung in der allgemeinen Wissenschaft.
Trotz der Schwierigkeiten und Behinderungen, die Wissenschaftler bei

der Beschäftigung mit dem Thema erfahren, sind mehrere Studien durch
geführt und publiziert worden, die ein diskussionswürdiges Niveau auf
weisen. Im Wünschelruten-Report'^ sind die in den vergangenen 50 Jahren

in der Literatur zugänglichen Berichte erfaßt und kommentiert worden.
Unter 20 besonders bekannt gewordenen Untersuchungen haben 16 zu
signifikanten Hinweisen auf einen echten Rutengänger-Effekt geführt.
Dennoch kann man kaum von einer organisierten Forschung sprechen, da

es sich meist um die Bemühungen von Einzelpersonen oder um kleine und
isoliert arbeitende Gruppen handelte. Die Münchener Projekte waren vom

Ansatz und Umfang her ein bemerkenswerter Sonderfall, der sich bislang

leider nicht wiederholt hat.

Die meisten Studien galten der Frage, oh Rutengänger bestimmte Orte
reproduzierbar auffinden können, ob sie künstliche vergrabene Objekte
(vorwiegend Leitungen) zu erspüren vermögen oder ob sie auf magneti
sche bzw. elektromagnetische Felder reagieren. Fernmutungen und ge
sundheitsrelevante Fragestellungen fanden ebenfalls Aufmerksamkeit, sol-

9 Dies., ebd.
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len jedoch gemäß der eingangs erläuterten Beschränkungen hier nicht
näher beleuchtet oder kommentiert werden, weil dann auch gänzlich an

dere Bereiche zusätzlich zu erfassen sind und den gegebenen Rahmen
sprengen. Die bekannt gewordenen Untersuchungen wiesen überwiegend

methodische Mängel auf und sind mit wenigen Ausnahmen nicht ausrei
chend sorgfältig dokumentiert oder kontrolliert worden. Unglaublich un

wissenschaftliche Versuche von „Skeptikern", die Nichtexistenz des Phä
nomens zu beweisen, fanden stets besondere Aufmerksamkeit (s. kritische

Diskussion^°). Es darf ohne Zweifel konstatiert werden, dass die zur Wi
derlegung benutzten Experimente in der Plinsicht auf sachliche Klärung
dem Problem nicht annähernd gerecht wurden. Insofern kann von einem

allgemein akzeptierten „Stand der Forschung" kaum die Rede sein und es

bleibt interessierten Forschern weitgehend selbst überlassen, mühsam die

Spreu vom Weizen zu trennen und sich einen repräsentativen Überblick
zu verschaffen.

Aufgrund der geschilderten komplexen Situation lassen die vorliegen

den Erkenntnisse noch keinen endgültigen und klaren Schluss auf die Na

tur des Phänomens zu. Keines der erprobten Experimente kann für sich

allein überzeugende Existenzbeweise liefern. Andererseits weisen neben
spektakulären und wiederholten Einzelleistungen von Spitzenprobanden^^
auch statistisch begründete Ergebnisse auf die Objektivierung und Sinn-
haftigkeit rutengängerischer Ortsangaben hin. Informationsmangel be
steht jedoch in all den Fragestellungen, die im Abschnitt 2 formuliert

sind.

Die Hypothesenbildung muss künftig erweitert werden, um zu testbaren

Modellen zu gelangen. Es wäre zu prüfen, ob die Rutengänger-Sensibilität
auf den oben genannten nichtlokalen Effekten beruhen kann, wie sie in
Physik und auch in der Parapsychologie seit längerer Zeit diskutiert wer
den. Die oft gute Reproduzierbarkeit der Rutengängerangaben könnte da
mit zusammenhängen, dass den Probanden ausreichend „Information"

zum Zielobjekt zur Verfügung steht. Je mehr Information über die Umge
bung des Ziels erfasst werden kann, desto besser die Ortungsmöglichkeit
des eigentlichen Ziels; je mehr „normale" Sinne und Reizaufnahmen (z. B.
durch räumliche Entfernung) reduziert oder blockiert werden, desto

schlechter die Zielfindung.

Eine Fortentwicklung des Gebietes ließe sich erreichen, wenn mehr For

schergruppen aus verschiedenen Institutionen an den aufgeworfenen Fra-

10 Dies., ebd.

11 H.-D. BETZ: Geheimnis Wünschelrute (1990).



Rutengänger und Wissenschaft 311

gen objektiv und ohne Berührungsvorbehalte arbeiten würden. Aus prag

matischer Sicht würde dies schon allein durch den dann möglichen umfas

senderen Einsatz effizienter Prohanden zur Grundwasserprospektion -

und deren Nutzen für die Allgemeinheit - zu rechtfertigen sein. Insofern

gehen die hier aufgezeigten Befunde immerhin einige Hinweise darauf,

wie in künftigen Studien verfahren werden könnte, um mehr und bessere

Erkenntnisse zu erzielen, und dass es berechtigt ist, die so viele Menschen

bewegende Frage der gesundheitlichen Auswirkung ortsabhängiger Felder

gezielter zu untersuchen.

Zusammenfassung

BETZ, Hans-Dieter: Rutengänger und
Wissenschaft. Grenzgebiete der Wissen
schaft 51 (2002) 4, 291 - 312

Der Autor berichtet über die Ergebnisse
seiner etwa 15 Jahre andauernden Un

tersuchungen zum Rutengänger-Phäno
men. Dies beinhaltet mehrere Projekte,
welche von staatlichen und privaten In
stitutionen gefördert wurden. In allen
Fällen wurden die Arbeiten von interdis

ziplinär zusammengesetzten Arbeitsgrup
pen ausgeführt. Es zeigte sich, dass ein
Kern harter Befunde für die Existenz ei

nes noch unverstandenen Rutengänger-
Effektes spricht. Für und Wider sowie
Problematiken unkonventioneller For

schung werden ausführlich dargelegt.
Mögliche Erklärungsversuche der experi
mentellen Ergebnisse werden diskutiert.

Rutengänger-Phänomen

Summary

BETZ, Hans-Dieter: Dowsers and sci-

ence. Grenzgebiete der Wissenschaft 51
(2002) 4, 291 - 312

The author reports on the results ob-
tained during a 15-years' period of re-
search on the dowsing phenomenon. The
work consists of several projects sup-
ported by official and private institutions.
In all cases the prograinnies were carried
out by interdisciplinary research teams.
It turned out that ,hard-core' results
could be found which support the exis-
tence of an unexplained dowsing phe
nomenon. The pros and cons as well as
problematic implications of unconven-
tional research are discussed in detail

and possible explanations of experimen-
tal results are considered as well.

Dowsing phenomenon
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ANDREAS RESCH

ATHANASIUS KIRCHER

(1602 - 1680)

Zum 400. Geburtstag

Prof. DDr. P. Andreas Resch, geboren am 29. 10. 1934 in Steinegg bei Bo
zen/Südtirol. 1955 Eintritt in den Redemptoristenorden; 1961 Priesterwei
he. 1963 Doktorat der Theologie an der Universität Graz, Studium der Psy
chologie an den Universitäten Freiburg und Innsbruck, 1967 Doktorat der
Philosophie (Psychologie und Volkskunde) an der Universität Innsbruck.
Psychoanalytische und verhaltenstherapeutische Ausbildung in Innsbruck,
München und London. Psychotherapeutische Praxis bis 1980. Von 1969
bis 2000 Professor für klinische Psychologie und Paranormologie an der
Accademia Alfonsiana, Päpstliche Lateranuniversität Rom. - Gastvorlesun
gen in den USA, Japan und Australien. Seit 1980 Direktor des von ihm ge
gründeten „Institut[s] für Grenzgebiete der Wissenschaft - IGW", Initiator
und Leiter der Internationalen IMAGO MUNDI Kongresse (1966-1995);
Herausgeber: Zeitschriften Grenzgebiete der Wissenschaft und ETHICA Wis
senschaft und Verantwortung. Buchreihen: Imago Mundi (15 Bde.); Grenz
fragen (17 Bde.); Personation and Psychotherapy (5 Bde.); Wissenschaft und
Verantwortung (3 Bde.); Burkhard Heim: Einheitliche Beschreibung der Welt
(4 Bde.); Wunder von Seligen und Heiligen; Selige und Heilige Johannes
Pauls II.; Inhaber des Resch Verlages - Zahlreiche Veröffentlichungen in
verschiedenen Zeitschriften und Sammelbänden sowie der Bücher: Der

Traum im Heilsplan Gottes; Depression: Ursachen, Formen, Therapie; Gerda
Walther: Ihr Leben und Werk, und des Jahrbuches Impulse aus Wissen
schaft und Forschung (1986-1993). Wunder der Seligen 1983-1990
(1999), Miracoli dei Beati 1983- 1990 (Libreria Editrice Vaticana, 1999);
Blandina P. Schlömer: Der Schleier von Manoppello und Das Grabtuch von
Turin (Hg., 1999); I Veggenti di Medjugorje: Ricerca psicofisiologica 1998
(zus. mit G. Gagliardi, 2000); Die Seligen Johannes Pauls II. 1979-1985.
Mitarbeit an Femseh- und Kinofilmen.

Wer sich mit Grenzgebieten befasst, stößt früher oder später unweigerlich

auf den Jesuiten ATHANASIUS KIRCHER (Abb. 1), ein Universalgenie,
das im Umfang an Wissen von der Physik bis zur Theologie und an inno
vativen Arbeiten und Interessen seinesgleichen sucht, war Kircher doch

gleichzeitig Erfinder, Komponist, Geograph, Geologe, Ägyptologe, Histori-
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ker, Abenteurer, Philosoph, Leiter eines der ersten öffentlich zugängli

chen Museen, Physiker, Mathematiker, Naturforscher, Astronom, Archä

ologe und Autor von mehr als 40 veröffentlichten Werken.

Als Zeitgenosse von Newton, Boyle, Leibniz und Descartes wurde ihm

jedoch sein rechtmäßiger Platz in der Wissenschaftsgeschichte vorenthal

ten, weil er in seinem überragenden Weitblick als Jesuit und Theologe aus

den Aussagen der Bibel und der in Entstehung begriffenen säkularwissen

schaftlichen Erkenntnistheorie eine vereinheitlichte Weltsicht zu schmie

den suchte.

Inzwischen hat man die Einseitigkeit der rein naturwissenschaftlichen

Weltbetrachtung erkannt und Forscher, die sich um eine umfassendere
Sicht des Kosmos bemühten, gewinnen wieder mehr an Beachtung. So

wurde auch der 400. Geburtstag von Athanasius KIRCHER zum Anlass ei

ner Reihe von Ausstellungen und Veranstaltungen: 28. Februar bis 22.

April im Palazzo Venezia, Rom; 4. März bis 27. Juli 2002 in der Biblio-
theca Augustea in Wolfenbüttel, 1. Oktober bis 14. Dezember 2002 im
Martin von Wagner Museum der Universität Würzburg. Die für die Aus
stellung in Rom und Würzburg erstellten Kataloge vermitteln dabei einen
wertvollen Einblick in das umfassende Werk dieses Universalgelehrten,

das hier nur skizzenhaft angedeutet werden kann. Das Jubiläum hat auch

das Internet zu vielfältigen Informationen angeleitet, was hier ebenfalls
erwähnt sei.

Schließlich sei noch auf das Symposion: „Athanasius Kircher: Jesuit und

Universalgelehrter des 17. Jahrhunderts", 6.-9. März 2003, in Fulda,

hingewiesen.

I. LEBEN

ATHANASIUS KIRCHER wurde am 2. Mai 1602 in Geisa (Rhön) im Ulster
tal, Deutschland, geboren. Seine erste Ausbildung erhielt er von seinem
Vater Johann Kircher, Doktor der Philosophie und Theologie, der selbst

eine umfangreiche Bibliothek besaß. Im Alter von zehn Jahren wurde
Athanasius auf das von Jesuiten geleitete Gymnasium in Fulda geschickt,
wo ihn unter anderem ein Rabbiner in der hebräischen Sprache unter

richtete. Da er sich zum Priestertum berufen fühlte, wollte er in den Je

suitenorden eintreten, wurde zunächst aber zurückgewiesen, was ihn
ziemlich entmutigte. Beim Eislaufen zog er sich dann eine Verletzung an
den Beinen zu, die eiterte und zu einem Wundbrand führte. Davon über-
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Abb. 1: Athanasius Kircher (1602 - 1680)
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zeugt, vom Orden erneut zurückgewiesen zu werden, wenn sein Leiden

bekannt würde, hielt er seinen Zustand bis zu seiner Zulassung zum Novi

ziat am 2. Oktober 1618 in Paderborn geheim. Bei seiner Ankunft im Kol

leg erkannte man jedoch seine gesundheitliche Verfassung und erklärte

ihn für unheilbar. Eines Nachts suchte Kircher in einer nahe gelegenen
Kapelle eine Marienstatue auf, die für ihre wunderbare Heilkraft berühmt

war. Nachdem er sich in innigem Gehet an sie gewandt liatte, zog er sich

zum Schlafen zurück. Als er erwachte, stellte er fest, dass sdwohl sein

Beinleiden als auch ein chronischer Bruch, der ihm Beschwerden bereitet

hatte, vollständig und auf wunderbare Weise geheilt waren.

1. Studium, Forschung und Wanderschaft

In Paderborn begann Kircher dann auch den vorgeschriebenen dreijähri
gen Philosophiekurs, den er allerdings in Köln beenden musste. 1621, ein
Jahr nach seinem Noviziat, sahen sich die Jesuiten nämlich aufgrund der

beginnenden Wirren des Dreißigjährigen Krieges gezwungen, das Kolleg
zu schließen und vor den einrückenden Truppen zu fliehen. Bei der Über
querung des zugefrorenen Rheins bei Düsseldorf wurde Kircher, als sich
das Stück Eis, auf dem er sich gerade befand, löste, von der Strömung
fortgerissen und so von den anderen, mit denen er die Flucht angetreten
hatte, getrennt. Es gelang ihm jedoch, sich aus dem eiskalten Wasser ans
Ufer zu retten und bis zum Jesuitenkolleg bei Neuss zu gehen. Dort traf er

auch seine Gefährten wieder. Wenige Tage später war Kircher wieder bei

Kräften und setzte mit seinen Begleitern den Weg bis Köln fort, wo er sei

ne philosophische Abschlussarbeit fertig stellen konnte.

Bereits 1623 wurde Kii'cher als Lehrer für Griechisch nach Koblenz

und ein Jahr später als Lehrer dei' „Humaniora" nach Heiligenstadt/

Eichsfeld in Sachsen versetzt. Um dorthin zu gelangen, musste er jedoch

die von den Protestanten kontrollierten Kriegsgebiete durchqueren. We

gen seiner Weigerung, den katholischen Glauben zu verleugnen, wurde er
zum Opfer berittener Soldaten, die ihn entkleideten, verprügelten und, an

ein Pferd gebunden, bis zu einem nahen Baum schleiften, um ihn zu hän

gen. Einer der Soldaten, der von Kirchers Verhalten beeindruckt war, bat

jedoch die anderen, den Jesuiten zu verschonen. Auf diese Weise erreich
te Kircher zwei Tage später, nur leicht verletzt, Heiligenstadt, wo er als
Lehrer Anstellung fand und schon bald damit begann, Unterricht in Ma
thematik, Hebräisch und Syrisch zu geben. Neben seiner Lehrtätigkeit
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fand er auch noch Zeit für naturwissenschaftliche Studien und Experi

mente.

1625 ließ ihn der Erzbischof von Mainz, der von den Berichten über

Kirchers Talente für Feuerwerke und den Bau optischer Apparaturen be

eindruckt war, an seinen Flof kommen. Dort begann Kircher mit den Ar

beiten an seinem ersten Buch, Ars magnesia. Als der Erzbischof drei Mo

nate später überraschend starb, verlegte Kircher sein Wirken an das

Mainzer Kolleg, wo er Theologie studierte und ein Teleskop erwarb, mit

dessen Hilfe er sich an die Erforschung der damals gerade neu entdeckten

und kontrovers diskutierten Sonnenflecken machte.

Nach Beendigung des Theologiestudiums 1628 wurde er zum Priester

geweiht und daraufhin zum dritten Probejahr nach Speyer geschickt. Bei
einem Besuch der Bibliothek des Kollegs stieß Kircher auf eine Reproduk

tion ägyptischer Hieroglyphen, für die er sich von da an sein Leben lang
begeistern sollte. Als er das dritte Probejahr in Speyer mit Ablegung der

Profess beendet hatte, kam Kircher als Professor für Ethik, Mathematik

und orientalische Sprachen nach Würzburg. Hier vollendete und veröf
fentlichte er 1631 sein erstes Werk, Ars magnesia (Magnetische Kunst).

Zudem bewarb er sich zum ersten Mal - erfolglos - um eine Missionars

stelle im soeben geöffneten China.

Eines Nachts wurde Kircher von einem seltsamen Geräusch aufgeweckt.

Beim Blick ans dem Schlafsaalfenster sah er im Hof zu seiner Verwunde

rung eine Legion exerzierender Soldaten. Als er seine Zimmernachbarn
herbeirief, waren die Soldaten mit einem Mal verschwunden. Kircher er

achtete dies als Warnung und beschloss, sich für den Aufbruch vorzube

reiten. Im gleichen Jahr noch musste er vor den Schweden fliehen und be

gab sich zunächst mit seinem Schüler Kaspar Schott nach Avignon, wo er
seine Lehrtätigkeit wieder aufnahm und zu neuen Forschungen ansetzte,

die sich nunmehr auf geographische und archäologische Erkundungen,
die Entschlüsselung der Hieroglyphen sowie astronomische Beobachtun

gen ausweiteten. Die Ergebnisse der letztgenannten Bemühungen wurden
in seinem zweiten Werk, Primitiae gnomoniciae catroptricae (Avignon,
1635), veröffentlicht.

In Avignon begegnete Kircher auch seinem ersten wissenschaftlichen
Förderer, Nicolas Claude Fabri de Peiresc, was von besonderer Bedeutung
sein sollte. Peiresc, ein reicher Aristokrat und Berater beim Parlament in

Aix, teilte Kirchers Interesse an Hieroglyphik und Magnetismus und führ

te ihn in seinen internationalen Kreis korespendierender Wissenschaftler

ein. Kaum war Kircher in den Genuss dieser Förderung gekommen, wur-
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de er auch schon an den habshiirgischen Kaiserhof nach Wien gerufen,

um dort dem verstorbenen Johannes KEPLER als kaiserlicher Mathemati

ker nachzufolgen. Peiresc, der überzeugt war, dass bei der Enträtselung

der Hieroglyphen ein Durchbruch unmittelbar bevorstand, legte bei Papst

Urban VIII. und Kardinal Francesco Barberini Protest gegen diese Beru

fung ein.

Inzwischen schickte sich Kircher aber bereits an, per Schiff nach Genua

zu fahren, um durch Norditalien nach Österreich zu kommen, denn durch
Deutschland konnte er nicht mehr reisen. Bei rauer See ging der Kapitän

des kleinen Seglers in der Nähe einer kleinen Insel vor Anker und setzte
die Jesuitengruppe am Ufer ab, damit sie dort das Ende des Unwetters ab
warteten. Als sie erwachten, stellten sie plötzlich voller Schrecken fest,

dass sie zu verlassenen Schiffbrüchigen geworden waren. Sie mussten ein

vorbeifahrendes Fischerboot zu Hilfe rufen, mit dem sie sich dann zurück

nach Marseille bringen ließen. Erneut brachen sie dann mit einem stabile

ren Schiff auf, nur um auf See noch größeren Wetterunbilden zu begeg

nen, die sie immer wieder vom Kurs abbrachten und das Schiff fast ken

tern ließen, bis sie schließlich im römischen Hafen von Civitavecchia ein

liefen. Während das Schiff dort wieder instand gesetzt wtirde, beschloss
Kircher, einen kurzen Ausflug nach Rom zu machen. Dort stellte sich zu

seinem Erstaunen heraus, dass Peirescs Proteste Wirkung gezeigt hatten,
denn während seiner riskanten Seereise war er als Professor für Mathe

matik, Physik und orientalische Sprachen an das Collegium Romamnn
(später Gregoriana) in Rom berufen worden, wo er sich gerade eben be
fand.

2. Lehre und Forschung in Rom

So wurde Rom zu seinem ständigen Aufenthalt. Die nächsten Jahre ver
brachte Kircher neben dem offiziellen Unterricht mit konzentrierten For

schungen zur Hieroglyphik und zur koptischen Sprache, die er schluss
endlich erfolgreich als Nachkomme der (gesprochenen) ägyptischen Spra
che identifizieren konnte, wobei es ihm allerdings nicht gelang, die Ver
bindung zur phonetischen Bilderschrift herzustellen.

1637-1638 begleitete Kircher Friedrich von Hessen, den jüngst kon
vertierten Landgrafen des Großherzogtums Hessen-Darmstadt und späte
ren Kardinal als Beichtvater auf einer Reise durch Süditalien, Sizilien und

Malta. Auf Sizilien wurden sie Augenzeugen des Ausbruches von Ätna
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und Stromboli, in Kalabrien gerieten sie in das schwerste Erdbeben seit

Menschengedenken und erlebten den Untergang der Insel St. Euphemia.
Als die Reisegesellschaft Neapel erreichte, drohte auch der Vesuv auszu-

-  brechen. Eilends erklomm der 35-

Kircher den Berg und seilte

-  ■ 'V' J' ^ " ' sich in unerschütterlichem Gottver-

•  trauen unter Lebensgefahr in den

'  Krater des rumorenden Vulkans ab,

™  eigenes Bild zu ma-
chen. (Abb. 2) Diese Erlebnisse ga-

den Ausschlag für sem fortdau-

erndes Interesse an der Geologie,
das^ schließlich in seinem 1665 er-

terraneus reiche Früchte trug. Es

Abb. 2: Vesuv, Mundus subterraneus, Bd. I, sollte dies Kirchers letzte große Rei-
Tafel nach S. 2 se gewesen sein.

Acht Jahre nach seiner Ankunft in Rom wurden Kirchers Forschungs
leistungen in solchem Maße geschätzt, dass er 1641 gänzlich von seinen
Lehrverpflichtungen befreit wurde, um sich vollkommen seinen Experi
menten und dem Verfassen seiner Schriften widmen zu können. Zu den

Büchern, die er in dieser Zeit veröffentlichte, gehören: Magnes sive de ar
te magnetica (Rom, 1641; Köln, 1643, 1654); Lingua aegyptiaca restituta
(Rom, 1643); Ars magna lucis et umhrae (Rom, 1646); Musurgia universa-
lis sive ars consoni et dissoni (Rom, 1650); Obeliscus Pamphylicus (Rom,
1650); Oedipus Aegyptiacus (Rom, 1652-1654), Itinerarium exstaticum s.
opificium coeleste (Rom, 1656); Iter exstaticum secundum, mundi subterra-

nei prodromus (Rom, 1657), die sich jeweils mit dem Magnetismus, der
Musik und Akustik, der Ägyptologie und Geologie befassen, wobei Magnes
sive de arte magnetica, Musurgia universalis und Oedipus Aegyptiacus die
umfangreichsten sind.

Kirchers Erfindungsgabe machte ihn auch zum Schöpfer einer großen
Anzahl von Instrumenten, vom Sprachrohr bis hin zu Komponiermaschi
nen. Im Zuge seiner gleichzeitig verfolgten Interessen für den Magnetis
mus, die Musikwissenschaft, die Astronomie, die Archäologie und die Lin
guistik erstellte und sammelte er zudem enorme Mengen wissenschaftli
cher Daten, erfand zahllose optische, magnetische und akustische Appara
turen, schrieb musikalische Kompositionen, Gedichte und phantastische
Geschichten.
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Zu alledem fand er noch Zeit für Projekte wie seine Zusammenarbeit

mit dem großen barocken Bildbauer Bernini bei der Restaurierung und
Aufstellung des Obelisken und des Vierströmebrunnens auf der Piazza
Navona, wo er ihn bei der Auswahl der Tiere beriet.

Als Rom 1656 von der Pest heimgesucht wurde, verbrachte Kircber Tag
für Tag mit der Pflege todkranker Patienten. Auf der Suche nach einem
Heilmittel beobachtete er unter seinem Mikroskop Mikroorganismen und

entwickelte eine Theorie, nach der Keime für die Übertragung von Krank
heiten verantwortlich waren. Diese Theorie führte er in seinem Werk

Scrutinium pestis physico-medicum (Rom, 1658) aus.

Von seiner Einstellung her war Kircher grundsätzlich allem Neuen ge
genüber offen. So war er einer der ersten Theologen, welche die Erkennt

nisse G. GALILEIS nicht einfach verurteilten, sondern einer eigenen Über
prüfung unterzogen. Seine wissenschaftliche „Meinung" hat er dann in
satirischer Weise im 1. Teil seines Itinerarium exstaticum (1656) darge
legt.

In den Jahren um 1660 zog sich Kircher, zum Teil aus gesundheitlichen

Gründen, in die ländlichen Regionen um Rom zurück, wo er für sein
Buch Latium (1669) zu forschen begann, in dem er sich mit der Geogra
phie und Geschichte des Landstrichs beschäftigte. Auf einer seiner Reisen

entdeckte er die Ruine einer kleinen Kirche bei Mentorella, die dort er

richtet war, wo Eustachius, ein römischer General, sich zum Christentum
bekehrt hatte, nachdem ihm in einer Vision der Gekreuzigte im Geweih ei
nes Hirsches erschienen war. Kircher setzte sich nun mit aller Kraft

durch Forschungsarbeit und Sammlung der nötigen Mittel, besonders in
Deutschland, für den Wiederaufbau der Kapelle und ihrer Wiedereinfüh
rung als Pilgerstätte ein, worüber er 1665 die Historia Eustachio-Mariana
veröffentlichte.

Trotz dieser aufreibenden Arbeit gelang es ihm in den 70er Jahren des
17. Jahrhunderts, sein „Museum Kircherianum" als separates Gebäude
für seine umfassende Sammlung von Kuriositäten und Erfindungen aufzu

bauen und zudem weitere fünf Bücher zu veröffentlichen, darunter seine

überaus populären spekulativ-historischen Abhandlungen über den Turm
von Babel (Abb. 3) und die Arche Noah.

Als Kircher am 27. November 1680 starb, hinterließ er zahllose Manus

kripte, Notizbücher und umfangreiche Briefwechsel, die in den folgenden
Jahrzehnten nach und nach veröffentlicht wurden. Mit den Jahren ver
kam Kirchers Name auf schmachvolle Weise zu einer Fußnote in der Wis

senschaftsgeschichte. Da nun aber das Interesse an einer Zusammenfüh-



Abb. 3: Turm von Babel, Twris Babel, nach S. 50

Das gesamte Wirken Kirchers kreiste nämlich um ein Problem: die Ein

heitlichkeit der Schöpfimgsordnung in Gott. Der wissenschaftlichen Be

gründung dieser Vorstellung galt sein ganzes Bemühen. Nur deshalb ver

suchte er, diese Thematik von vielen Seiten her anzugehen und zu behan

deln. Seine Universalität beruhte also eigentlich auf dieser genuin religiö
sen Fragestellung, weshalb ihn die rein naturbezogene Wissenschaft aus
ideologischem Machtverständnis und gedanklicher Begrenztheit bewusst
verschwieg oder als Phantasten hinstellte, ohne sich mit ihm ernstlich zu
befassen.

Kircher forschte in allen Bereichen der Naturwissenschaft und veröf

fentlichte Bücher über Physik, Chemie, Magie, Mechanik und Astrologie;
er konstruierte die „Latema Magica", zeichnete eine der ersten Mondkar

ten und war einer der ersten, der Meeresströmungen kartografisch ver
maß. Durch seine zahllosen Arbeiten gilt er als einer der bedeutendsten
Universalgelehrten der Neuzeit.
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II. WERKE

Wie schon erwähnt, interessierte sich Kircher für alles, was sich zwischen

Himmel und Erde als Gottes Schöpfung offenbart. Seine Werke umfassen

mehr als 40 Bücher und 2000 Briefe, die meist an bekannte Persönlich

keiten aus Wissenschaft und Technik seiner Zeit gerichtet sind. Darunter

gehörte der 2000 Seiten umfassende Oedipus wohl zu den kostspieligsten
Werken, wurde doch für seine Drucklegung von Kaiser Ferdinand III. die

unglaubliche Summe von 3000 Scudi als Druckkostenzuschuss bezahlt,
was nach heutigr Kaufkraft etwa 1/2 Mio. Euro entspricht.

In den folgenden Darlegungen kann nur auf die wichtigsten Werke ein

gegangen werden, wobei der Zeit ihrer Veröffentlichung gefolgt wird.

1. Magnes sive de arte magnetica (1641)

Besonderes Interesse brachte Kircher dem Wirken unsichtbarer Kräfte

entgegen, wobei er gleich mit seinem ersten Werk über den Magnetismus
in diesem jene Kraft erkannte, wel

che die Welt zusammenhält. Im ma

gnetischen Dualismus sah Kircher
nämlich das Universalprinzip, mit

dessen Hilfe sich durch Analogiebil

dungen die gesamte Erscheinungs

welt erschließen ließe. Dazu gehör-
Abb. 4: Wünschelrute, Magnes sive de arte natürlich aucll das Wünschelru-
rnagnetica . r» • • j- i ..

tenphanomen. Bei seinen diesbezüg
lichen Untersuchungen war er vor allem bestrebt, jede Spur von Mystizis
mus von der „virgula divinatoria" zu entfernen und änderte zuallererst
den Namen in „virgula metalliscopia" (Metalloskop), die er folgender
maßen beschreibt:

„Die Wünschelrute oder das Metalloskop wird im besonderen benützt, um
nach Metallen zu suchen. Wie funktioniert das? Als erstes schneidet man
einen Stock aus Haselholz, den man für geeignet hält, um damit Adern zu
finden, mit einem Messer ab. Es ist in der Tat notwendig, die Finger zu
sammenzudrücken, zum Himmel zu blicken und die Rute bei ihren
Hörnern zu nehmen. In Deutschland nimmt man auch einen sehr dicken

Haselzweig mit einer Gabelung, teilt ihn in zwei Teile, höhlt das Ende des
einen Teils aus und lässt das Ende des anderen Teiles in der Weise spitz
zulaufen, dass er in die Höhlung hineinpasst."^ (Abb. 4)
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Abb.

tica

5: Salzstab, Magnes sive de arte rnagne-

Bei der näheren Untersuchung des

Wünschelrutenphänomens vertrat
Kircher zunächst die Ansicht, dass

die Rute von den Dämpfen aus den

unterirdischen Adern angezogen

würde, zumindest von salzhaltigen,

doch zeigten die Experimente, dass

die „Affinität" zwischen Rute und

Metall keine Rolle spielte, weshalb

er zum Schluss kam:

„Ich halte die Vorstellung für unwahrscheinlich, dass die Fähigkeit der
Weissagung aus irgendeiner magnetischen Kraft in der Wünschelrute
selbst kommt; denn wenn wir diese Ruten nahe an Metalle legen, zu denen
sie, wie gesagt wird, eine besondere Affinität haben, und selbst wenn sie
genau balanciert werden und ohne den geringsten Druck gehandhabt wer
den, ist überhaupt keine Reaktion festzustellen. Ich habe dieses Experi
ment viele Male ohne irgendein Ergebnis durchgeführt ... Ich nahm einen
Stab von den Bäumen, von denen man glaubt, dass sie eine magnetische
Anziehungskraft zu verschiedenen Metallen haben. Dann stellte ich eine
Nadel (aber unähnlich einer Kompaßnadel) aus verschiedenen Hölzern
her, das eine mit einer Affinität zu Metall, das andere von irgendeiner Art

ausgetrockneten Holzes. Ich verband sie beide in der auf der Zeichnung
dargestellten Weise. Die beiden aneinandergefügten Stäbe sollten auf dem
senkrechten Stab vollkommen balanciert sein. Wenn dies getan ist, und
wenn du nun die Bewegungskraft erfahren willst, so gehe mit diesem Gerät
zu einer Stelle, die über einer Mine liegt, dann müsste diejenige Hälfte, die
zu diesem Metall Affinität besitzt, sich notwendigerweise neigen, wenn sie
Bewegungskraft in sich hat."^ (Abb. 5)

Von dieser praktischen Anwendung seiner Vorstellung des Magnetismus

auf den verschiedensten Gebieten der Technik kommt Kircher auf dessen

Wirken in Flora, Fauna und Sternen weit und spannt den Bogen bis hin zu

den polaren Spannungen in Musik und Liebe, um schließlich Gott als den

zentralen Magneten des Universums auszumachen, den universalen Ma

gier, in welchem sich die Bipolarität aller Dinge in der Vollkommenheit ei
ner die Gegensätze versöhnenden Harmonie auflöst.

1 Athanasius KIRCHER: Magnes sive de arte magnetica. - Köln, 1643, Buch 3, Teil 5,
Kap. 3, S. 635-663.
2 Dei's., ebd.
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2. Musiu'gia iiniversalis (1650)

Besonders auf dem Gebiet der Musik und Akustik leistete Kircher Bedeu

tendes. In seinem diesbezüglichen Hauptwerk, der Musurgia universalis

sive ars consoni ei dissoni (Rom, 1650), veröffentlichte er die von ihm in

einem Kloster bei Messina gefundene Pindarmelodie, deren Echtheit heute

allerdings umstritten ist. Über die Musik und sogar von der Optik her
fand Kircher den Weg zur Akustik, wobei die Phonurgia nova (1673), im

Wesentlichen ein Nachdruck der ersten vier Teile des IX. Buches der Mu

surgia universalis, zu nennen ist. Kircher fügte der Vorstellung des Archy-
tas von Tarent (ca. 430-ca. 345), eines Forschers aus der Schule des Py-
thagoras, dass Schall durch den gegenseitigen Stoß von Körpern entstehe,

noch die Bedeutung von Luft und Wasser hinzu. Damit hatte Kircher als

erster die richtige Idee, wie man das Problem des Schall leitenden Medi

ums durch einen Versuch klären könnte. Allerdings hielt er an der aristo

telischen Lehre der „fuga vacui" fest, was ihm eine korrekte Interpretati

on seiner Versuchsergehnisse versperrte. Trotzdem bleibt es sein Ver

dienst, mit dem Experiment die richtige Idee gehabt zu haben, wodurch

dann schließlich der Nachweis für die Notwendigkeit eines Mediums zur

Schallausbreitung gelang.

Zur Erleichterung musikalischer Kompositionen konstruierte Kircher

sogar einen Apparat, mit dem sich 4-slimmige Tonsätze auf Grundlage ge

fertigter melodischer und rhythmischer Muster komponieren ließen, also
eine Art elementaren Musikcomputer.

Zudem war für Kircher die Verwandtschaft von Optik und Akustik von
Bedeutung. 1646, vier Jahre vor der Musurgia, erschien in Rom seine Ars
magna lucis et umbrae. In diesem Buch, das für die Optik schon lange Zeit
von Wichtigkeit war, wird von einer Parallelität von Licht und Schall ge

sprochen, zumal Kircher noch die Vorstellung hatte, dass Luft für die
Lichtausbreitung nötig sei. Über die Höhe der Schallgeschwindigkeit fin
det man bei Kircher allerdings nur den Hinweis, dass sich Licht mit un
endlich hoher Geschwindigkeit ausbreite, wogegen die Schallgeschwindig
keit einen endlichen Wert habe. Er betont auch deren Abhängigkeit von

Faktoren wie Wind, Luftfeuchte, Jahreszeit und Tageszeit - Parameter al
so, deren Einfluss auf die Schallgeschwindigkeit erst späterhin genauer

untersucht wurde. Allerdings vertrat er auch die falsche Auffassung, dass
die Schallgeschwindigkeit von der Lautstärke abhänge.

Eine besondere Vorliebe entwickelte Kircher für die Fragen der Schall

reflexion und des damit verbundenen Echos, wobei er diese Gesetzmäßig-
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sitive Enst^ zum'' Experin^^^^
Abb. 6: Lauschüberwachung, Pbonurgia nova Schritte ZU einer tiefereil Einsicht in

die Natur. Diese Einsicht wird besonders im 10. Buch der Musurgia mit
dem Titei Decachordon naturae deutlich. Die dort vertretene Vorstellung
vom harmonischen Aufbau des gesamten Universums fußt auf seiner
Überzeugung, dass alle natürlichen Vorgänge von Gesetzmäßigkeiten ge
tragen würden, wobei die Zahl zur Grundlage aller Ordnung werde: Nu
merus... est regula & norma omnium.

3. Scrutinium pestis physico-medicum (1658)

Theorie zur Krankheitsübertragung

Als Rom 1656 von der Pest heimgesucht wurde, verbrachte Kircher nicht

nur Tag und Nacht bei der Pflege von Todkranken, sondern suchte auch
fieberhaft nach einem Heilmittel. Er prüfte die Auswurfstoffe der Patien
ten mit Hilfe von Vergrößerungsgläsern und stieß dabei auf Mikroorganis
men, wie sie bei Pestkranken, Pockenkranken oder bei Fleckfieber charak

teristisch sind. So entwickelte er die Theorie, nach der Keime die Ursache

der Pest, der Geißel der Menschheit bis in das 20. Jahrhundert hinein, sei
en. Er fand zwar noch nicht heraus, dass meist Nagetiere (vorwiegend
Ratten) und die auf ihnen schmarotzenden Flöhe diese Krankheit übertru
gen, stellte jedoch mit den wenigen und primitiven Mitteln seiner Zeit fest,
dass es sich bei der Pest um eine Infektionskrankheit handelte - eine bak

terielle, wie wir heute wissen.

Kirchers Zeitgenossen nahmen in der Tradition des Hippokraies (ca.
460-ca. 370 V. Chr.) als Ursache der Pest und anderer Plagen ihrer Zeit
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ein so genanntes Miasma an, eine krankmachende Materie, die vor allem

durch faulige Prozesse in Luft und Wasser entstünde. Demgegenüber be

haupteten Ansteckungstheoretiker wie Athanasius Kircher, dass spezifi

sche Kranklieitserreger die Ursache dieser Krankheiten seien. Im Blut von

Pestkranken entdeckte Kircher denn auch 1669 unter dem Mikroskop
erstmals Massen von „kleinen Würmern" (lat. vermiculi) und „kleinen

Tierchen" (lat. animalcules) - vermutlich rote Blutkörperchen - und zog
daraus den richtigen Schluss, dass ansteckende Krankheiten durch Mikro

organismen erzeugt würden. Endgültig konnte dies erst der Schweizer

Bakteriologe Alexander Yersin (1863-1943) am 23. Juni 1894 nachwei

sen, als er den Pesterreger in toten Ratten identifizierte (die Yersinia pes-
tis).

Nach diesen Erkenntnissen forderte Kircher im Jahre 1670 Gottfried

Wilhelm v. LEIBNIZ (1646-1716), mit dem er einen regen Briefwechsel

pflegte, dazu auf, die Körpersäfte gesunder Menschen unter das Mikros

kop zu nehmen, weil dies zur Entdeckung zahlreicher Dinge führen wür

de. In seinem Sammelwerk Physiologia Kircheriana experimentalis, das

1680 auch in deutscher Übersetzung erschien, entwickelte Kircher unter
dem Teilabschnitt Scimtinium physicomediciim contagiosae luis quae dici-

tur pestis eine neue Theorie von der Übertragbarkeit von Infektionskrank
heiten, wie sie bis dahin einmalig war. Zudem sorgte Kircher dafür, dass

man der Pestgeißel nicht wehrlos ausgeliefert war. Er empfahl Abwehr-

und Heilmaßnahmen, die im Prinzip noch bis in unsere heutige Zeit gültig

sind. Dies waren zum Beispiel Isolation, Quarantäne, Verbrennen der von

den Kranken getragenen Kleidung und benutzten Gegenstände, Räuche
rung der bewohnten Räume, Atemschutz durch Masken, diätetische Vor

schriften, Einnahme von Arzneimitteln (bzw. was man damals darunter
verstand), Dampfbäder und nicht zuletzt die religiöse Stärkung durch Ge
bet und Prozession. Erst im 20. Jahrhundert kamen sowohl Schutzimpfun
gen als auch Arzneimittel wie Sulfonamide und Antibiotika hinzu.

Für das Konzept der alternativen Medizin bis hin zum Mesmerismus
sind hier auch Kirchers Studien über den Magnetismus zu nennen, mit

dem er sich bereits in seiner ersten Schrift Ars rnagnesia (1631) auseinan

der setzte. Nach der Darlegung in Ars magna lucis et urnbrae (1646) sei
das Licht der anziehende Magnet für alle Dinge und mit dem himmlischen

Ursprung durch eine unbekannte Kette verbunden. Damit greift Kircher
die naturphilosophische Idee der Sympathie auf und verweist auf die Sig
naturenlehre.
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4. Oedipus Aegyptiacus (1652-1654)

Kircliers Hauptwerk über alles, was er mit dem alten Ägypten verband, ist
der Oedi-pus Aegyptiacus (Abb. 7). Mit diesem Buch wollte er gleich dem

jugendlichen Oedipus, jedoch ausgestattet mit dem Wissen seiner Zeit, das

.  I 1 ,1 I I I > V9_wu- 11 Rätsel der ägyptischen Sphinx lö-

\  -I symbolisiert er das Wis-
durch das Bild über Oedipus,

Erfahrung und Verstand, ge-

paart mit Kenntnissen vieler Spra-

>ki - m chen und der esoterischen Traditio-

Abb. 7: Oedipus Aegyptiacus

Wl

ten umfassenden Oedipus, das als
eines der bedeutendsten Werke des

nahezu 20 Jahre lang gearbeitet. . ■. " 7>"^
Für Kircher war Ägypten (Abb. 8) ^

Abb. 8: Pyramiden, Oedipus Aegyptiacus
der Hort der ältesten und unver

fälschten göttlichen Weisheit, von der sich alle anderen Systeme ableite
ten. Durch die Kenntnis und den Vergleich dieser anderen Systeme hoffte
er, Rückschlüsse auf die ägyptische Weisheit ziehen zu können. Daher ist
der Oedipus Aegyptiacus voll von Vergleichen mit anderen Kulturen von
China bis Mittelamerika. Kircher war nämlich der Ansicht, dass alle Kul
turen der Welt einen Teil der göttlichen Offenbarung und Wahrheit be-
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wahrt hätten. Der ganze Kosmos war für ihn eine herrliche Theophanie,
die es zu erforschen galt.

Für diesen Kulturvergleich war
Kircher auch als führender Sprach
wissenschaftler seiner Zeit wohl vor

bereitet. Kaum ein anderer seiner

Zeitgenossen dürfte so viele lebende

wie tote Sprachen beherrscht haben.

Zudem bediente er sich in wahrhaft

genialer Manier einer symbolischen

Logik, mittels der er komplette Texte

„übersetzte", in die er alles hinein

packte, was er über Ägyptische
Weisheit, Phoenizische Theologie,
Chaldäische Astrologie, Hebräische

Kabbala, Persische Magie, Pytha-
goräische Mathematik wusste. Unter

anderem habe Mose die Weisheit

Ägyptens, in die er eingeweiht wor
den war, den Israeliten weiterver

mittelt.

Es ist daher nicht verwunderlich,

dass sich im Oedipus Aegyptiaciis

auch die Beschreibung und Darstel

lung eines kabbalistischen Lebens

baumes findet (Abb. 9).^ Die zehn

Sefirot sind entsprechend der An

zahl der hebräischen Buchstaben

durch 22 Wege miteinander verbun

den. Jede Sefira ist selbst wiederum

ein Mikrokosmos, der sämtliche

neun anderen Potenzen in sich ver

einigt. Auf kosmischer Ebene ent-
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Abb. 9: Kabbala, Oedipus Aegyptiacus

sprechen die sieben unteren Sphären den Planeten, die oberen drei dem
Fixsternhimmel, dem ersten (unbewegten) Beweger und dem höchsten
Licht-Feuerhimmel. Ihnen zugeordnet sind auch zehn Namen Gottes, zehn

3 Athanasius KIRCHER: Oedipus Aegyptiacus. Bd. 2. Teil 1. - Rom: Vitalis Mascardi,
1658 (Caillet, Nr. 5788) Aufgeschlagen: Der Sefirotbaum. Kupferstich von Pierre Miot-
te.
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Erzengel, die neun Engelgruppen mit den menschlichen Seelen (Vertreter
des zehnten einstmals gefallenen Engelchors).

Kirchers Darstellungen und „Übersetzungen" waren zudem so stimmig,
dass kaum jemand an ihrer Gültigkeit zweifelte, bis J. F. ChampoUion den

tatsächlichen Schlüssel fand. Die altehrwürdigen Texte entpuppten sich

dabei als eher profanen Inhalts und es zeigte sich, dass Kircher einzig die

waagrechte Zickzacklinie des ägyptischen M als Zeichen für „Wasser"
richtig gedeutet hatte.

Diese Erläuterung aller ihm bekannten Systeme diente Kircher letztlich

jedoch nur als Hilfsmittel bei seiner Suche nach dem Gemeinsamen. Dies
trifft auch für sein Bemühen um die Entzifferung der altägyptischen Hie

roglyphen zu. Ohne den 1799 gefundenen Stein von Rosette und die Arbei-

Abb. 10: Hieroglyphen, Oedipns Aegyptiacus, Bd. 2,2, S. 455, Nefertera-Stele

ten Kirchers wären die Hieroglyphen wahrscheinlich bis heute nicht ent

ziffert. Kircher hatte bei seinem Versuch zur damaligen Zeit kaum eine
Chance. Trotzdem ist sein Mut, sich an das Problem heranzuwagen, wobei
weder er noch andere Erfahrungen auf dem Gebiet der Erschließung ver
gessener Sprachen und Schriften hatten, mehr als bewundernswert, zu
mal er nach der Symbolschrift suchte, die unabhängig von einer bestimm
ten Sprache war. Auf diese Symbole sollte man deshalb auch aus anderen
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Kulturen schließen, ja sie sogar nur mit Hilfe des Verstandes verstehen

können. Dies mag fantastisch klingen, doch Kirchers Vorgehensweise war

alles andere als Phantasterei. Wie es seiner Art entsprach, waren auch

seine Ansätze, die Hieroglyphen (Abb. 10) zu entschlüsseln, von mathema

tisch-logischem Denken bestimmt. So stellte er sich unter anderem folgen
de Aufgaben:

- Suche alle Denkmäler mit Hieroglyphen zusammen.

- Vergleiche und isoliere die einzelnen Zeichen.

- Suche über die so gefundenen Einzelzeichen Aussagen aus alten

Texten zu erlangen, um dadurch jedem Zeichen den richtigen Sym

bolwert zuzuordnen.

- Ersetze die Hieroglyphen auf den Textträgem durch die so gefunde
nen Symbolwerte.

- Verbinde die Symbolwerte zu einer Aussage.

Zur Gewinnung dieser Voraussetzungen für die Entzifferung der Hierogly

phen sammelte und publizierte Kircher alle ägyptischen Inschriften, de

ren er habhaft wurde. Er erkannte gleiche Hieroglyphen und -gmppen auf
verschiedenen Denkmälern, stellte einzelne Texte synoptisch zusammen
und zog aus ihrer Ähnlichkeit Schlussfolgerungen. Hauptquelle waren die
Obelisken, von denen es in Rom mehr Exemplare gibt als sonstwo außer
halb Ägyptens. Kircher kopierte die Inschriften dieser Denkmäler und ließ
Modelle davon für sein Museum, das Museum Kircherianum, erstellen.

Von den Obelisken in Istanbul, Alexandria und Heliopolis ließ er Zeich

nungen und Abschriften anfertigen oder erwarb die schon vorhandenen.
Seine Kontakte mit dem gelehrten Europa gewährten ihm Zugang zu vie
len Aegyptiaca aus Sammlungen in Adelshäusern und bei wohlhabenden
Kaufleuten. Die Abbildungen, die man in Kirchers Schriften findet, sind
oft die einzigen oder die ersten, die es von einem ägyptischen Stück gab.
In diesem Zusammenhang sind auch die koptischen Manuskripte zu se

hen, die Kircher über Peiresc aus dem Besitz von Pietro della Volle er

hielt. Sie ermöglichten ihm sogar, ein erstes Lehrbuch des Koptischen in
einer europäischen Sprache zu schaffen. Da das Koptische die späteste
Form der Sprache der Pharaonen war, bilden die Publikationen über die

koptische Sprache neben dem Sammeln und Abbilden von Aegyptiaca die
nachhaltigste Leistung Kirchers zur Ägyptologie {Prodromus coptus sive
Aegyptiacus, 1636). Sie ermöglichte, wie schon erwähnt, fast 150 Jahre

nach Kirchers Tod dem Franzosen J. F. Champollion, der sich ausgiebig
mit Kirchers Publikationen beschäftigt hatte, 1822-24 den Durchbruch

bei der Entzifferung der Hieroglyphen.
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5. Itinerarimn exstaticum (1656)
Kircher und die Astronomie

Bis zu Beginn des 17. Jahrhunderts hatten die Astronomen den Sternen
himmel mit bloßem Auge beobachtet. Durch die Erfindung des Teleskops,
das im Jahre 1610 erstmals von GALILEO GALILEI (1564 -1642) zu astro

nomischen Beobachtungen eingesetzt vmrde, eröffnete sich eine neue

Sicht der Phänomene des Himmels.

Kircher selbst war zwar kein Astronom, der mit seinen Beobachtungen
und Berechnungen neue Erkenntnisse lieferte, doch erfüllte er durch sei-

V. -■■■" —ry • y , ne eingehenden astronomischen
. Kenntnisse wichtige Funktionen. In

1  ; • 'V / seiner umfangreichen Korrespon-
BnjiilljlffiH? ; ^ denz vermittelte er Beobachtungsda-
iX',: j I - \ ten und stellte dadurch einen Um-

■  ö *'"■ I schlagplatz für weltweite astronomi-
'  «' 1 Information dar und dank der

\  in aller Welt verstreuten Jesuitenkol-
legien war er imstande, weltweit ko-

•\ \ ' ordinierte astronomische Beobach-

exstaticum (Abb. 11) unter-
EX.ITATICUT^l. nimmt Kircher eine imaginäre Welt-

|BQö^Stpr«iiin raumfahrt, um mit einem himmli-
Begleiter Mond, Sonne und

Planeten zu besuchen und sich das
Firmament erklären zu lassen, wobei

Abb. 11:7ter exstaticum, Würzburg 1660: Ti- er sich auf die Erkenntnisse dertelkupfer Astronomen seiner Zeit stützt. Auf
einer festgelegten Route erreicht Kircher die einzelnen Himmelskörper,
beschreibt sie und gibt damit eine allgemein verständliche Einführung in
die Kosmologie, die der damals vertretenen christlichen Schöpfungslehre
entsprach.

6. Instriimentum pantometrum (1643, 1660)
„Alles-Messer"

In seinem Werk Magnes sive de arte Magnetica (1643) beschreibt Athana
sius Kircher ein Vermessungsinstrument, das er als ein Instrumentum
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pantometrum („Alles-Messer"), ichnographicum (kartographisch) magneti-

cum (magnetisch) bezeichnet. Damit will er zum Ausdruck bringen, dass

man mit ihm alle kartographischen Aufgaben unter Ausnutzung des Mag
netismus lösen kann. Er gibt eine Bauanleitung und bringt Beispiele für

die Verwendung des Instruments bei Vermessungsarbeiten. Dabei ver

weist er auch auf seine Erfahrungen, die er 1624 im Auftrag des Kurfürs

ten von Mainz bei seinen eigenen Vermessungsarbeiten an der Berg
straße gesammelt hatte.

mmi

Abb. 12: Pantometrum Kircherianum

Das Pantometrum ist ein so genannter Messtisch zur Bestimmung von
Entfernungen im Gelände. Die gesuchten Strecken lassen sich jeweils als
Seiten eines Dreiecks betrachten. Von den Endpunkten einer Standlinie im
Gelände aus wird ein Messpunkt anvisiert. Zugleich werden mit dem In
strument auf dem Papier die Visierlinien gezeichnet, so dass ein Dreieck
entsteht, das dem Dreieck im Gelände ähnlich ist. Mit seiner Hilfe lässt

sich dann die gesuchte Streckenlänge bestimmen.
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Kaspar Schott gab dem Instrument zu Ehren seines Erfinders den Na

men Pantometrum Kircherianum und verfasste 1660 in Würzburg ein aus

führliches Handbuch gleichen Titels zu seinem Gebrauch. Aus ihm

stammt auch das vorausgehend gezeigte Bild des Pantometrum (Abb. 12).

7. Miindus subterraneus (1665)

Wie bereits berichtet, ließ sich Kircher nach seiner zweijährigen Reise
nach Sizilien, wo er im März 1638 Zeuge des Ausbruchs von Ätna und
Stromboli wurde, bei seiner Rückkehr nach Neapel unter Lebensgefahr in

0

Abb. 13 uiid 14: Feuerkanäle (links), Wasserkanäle (rechts), Mundus subten-aneus, Bd. I, Ta
fel nach S. 180

den Krater des gerade aktiven Vesuvs abseilen, um dort Beobachtungen
aus erster Hand zu machen. Aus diesen Erloindungen des gleichzeitigen

Ausbruchs von Ätna und Vesuv zog er den Schluss, dass für die Vulkane
kontinuierlich bewegte Kanäle aus Feuer (Abb. 13), die gelegentlich als an
der Oberfläche auftretende Sicherheitsventile dienen, und ebensolche

Kanäle aus Wasser (Abb. 14) das Erdinnere durchzögen, und dass diese,

im Zusammenspiel mit dem Wind, für alle bekannten meteorologischen
und geologischen Ereignisse verantwortlich seien. Aufgrund der gewon
nenen Erkenntnisse entwickelte Kircher in seinem am weitesten verbreite

ten und erfolgreichsten Werk, Mundus subterraneus (Abb. 15), das Denk
modell einer von Gott geschaffenen unterirdischen Welt, die er in 12 Bü
chern aufgeteilt auf 2 Bände beschreibt, um durch die „Zwölf" ihre Har
monie und Vollkommenheit anzudeuten.

Im ersten Buch des ersten Bandes behandelt er die Erschaffung und
Schwerkraft der Welt, während er im zweiten Buch anhand des geozentri
schen Weltbildes die Beziehungen der Erde zu Sonne, Mond und den üb-
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rigen Planeten beschreibt. Ferner er

klärt er die Entstehung von Quellen,
Bächen und Flüssen, die von großen
unterirdischen Wasserspeichern ge
speist würden und lokalisiert den sa

genhaften Inselstaat Atlantis, über
den ägyptische und griechische Geo
graphen berichtet haben.

Die folgenden vier Bücher und der

zweite Band befassen sich mit Mee

reskunde, Vulkanologie, Hydrologie
sowie den vier Elementen Feuer,

Luft, Wasser und Erde. Es folgen

Abb. 15: Mundus subterraneus

reich illustrierte Abschnitte über

Salzstockanalysen, Fossilien und
Versteinerungen (Abb. 16), Überre
ste von Riesen, unterirdische Besti-

^ _ ^

Abb. 16: Versteinerungen, Mundus $ubten-a-
neus

en (Abb. 17), Dämonen und Meeres

gestalten (Abb. 18), über Gifte, Me
tallurgie, die Universale Saat, die

Abb. 17: Drache, Mundus subterraneus, Bd.
II, S. 91

Entstehung der Insekten und über

astrologische Medizin und Feuer

werk, ebenso wie ein ausführlicher

Angriff auf die Alchemie des PARA- Abb. 18: Seejungfrau, Mundus subterraneus
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CELSUS, die Kircher zugunsten seines Bildes des „Chymiotechnicus" und
der „wahren Chemie" ablehnt. Die Idee des „Steins der Weisen" hielt er

für „mystisch und fiktiv", beanspruchte aber für sich, die Palingenese, die

Wiederherstellung einer Pflanze aus ihrer Asche, durchgeführt zu haben.

Er stellte das Resultat dieses Versuchs im Museum Kircherianum aus, bis

das sie enthaltende Glasgefäß durch einen plötzlichen Kälteeinbruch zer
stört wurde.

Bei der Suche nach unterirdischen Salzadern bringt Kircher magneti
sche Kräfte ins Spiel:

„Stelle man aus einem Stück fossilem

Salz einen kleinen Stab her, der eine

Spanne lang ist, und füge ihn irgendei
nem Holzstab zu, so daß der hölzerne

Teil mit dem Salzstab verbunden ist.

Wenn er auf einem Querstäbchen ba

lanciert oder frei aufgehängt wird, so
bewegt er sich frei. Halte diesen
Holz-Salz-Stab über einen Topf, unter

dem ein Feuer brennt. Laß das Salz

wasser kochen, und du wirst an dem

Salzstab durch magnetischen Einfluss
festhängen. Der Stab, der durch Salz
korpuskeln nach unten gezogen wird,
wird sich also langsam zu dem Topf
hinneigen. Ich glaube, daß dieselbe Be
wegung stattfinden wird, wenn man ein
ähnliches Instrument über eine Salzmi

ne im Boden halten würde. (Abb. 19)

Abb. 19: Salzstange über Feuer, Mun
dus subteiraneus

Der Ausschlag des Pendels unter Ver
wendung eines an einem Faden hängen
den Ringes bei derartigen Mutungen

werde hingegen durch den Pulsschlag in den Fingerspitzen bewirkt. Den
Glauben an eine magische Wirkung des Pendels bezeichnet er als Hirnge
spinst.^

4 Athanasius KIRCHER: Mundus subterraneus. - Amsterdam, 1665, Btich 10, Ab
schnitt 2, S. 182.

5 Mundus subterraneus II, S. 181: „Quod et alias usu venit in iis, qui annulum filo
suspensum, duobus digitis intra scyphum vitreum immittunt putantes annulum inde scy-
pho dlisum currentem horam monstrare. Pessima saue deceptio, cum totus ille pulsus
non nisi pulsu venarum in extremis digitis agitatarum, contingat Totum itaque
istitismodi memim fuit phantasia ludibrium, dum quod pulsus venae moverat, ille occul-
te motionis praprietati adscriberer".
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8. Organum mathematicum (1668)

Der eigentliclie Schlüssel zum Verständnis der Welt ist für Kircher die

Mathematik. Denn allem liegt Mathematik zu Grunde, weil Gott alles ma
thematisch geordnet hat, wie es schon in der Bibel steht: Du aber hast al

les nach Maß, Zahl und Gewicht geordnet. (Weish 11,21) Seine Einstellung

zur Mathematik kann folgendermaßen zusammengefasst werden:

- Mathematik ist der Schlüssel zur Erkenntnis,

- Mathematik macht Zusammenhänge sichtbar,

- Mathematik ist nützlich,

- Mathematik ist lehrbar.MDie Vielfalt der mathematischen
Wissenschaften, die er bereits 1630
in Würzburg im Zusammenhang be

handelte, zeigt eine frühe Vorle

sungsausarbeitung seines SchülersAndreas Weicfe:^

Sammlung von Unterrichtsmateriali-
Abb. 20: Organum mathematicum, Bayeri- en für den Mathematikunteiricht,
sches Nationalmuseum, München r tt i i t.

die er auf Holztafelchen in einem

Kasten unterbrachte. Er nannte dieses didaktische Hilfsmittel Organum
mathematicum (Mathematische Orgel, Abb. 20). Kaspar Schott schrieb ein
umfangreiches Handbuch dazu, das 1668 veröffentlicht wurde. Dieses Or

ganum mathematicum ist der Vorläufer des Computers. In dem Universal
instrument befinden sich eine Rechenmaschine und mehr als 250 Holz

stäbchen mit Anleitungen zu Arithmetrik, Geometrie, Festungsbau, Zeitbe
rechnung, Uhrenkunde, Astronomie, Astrologie, Geheimschriftkunde und
Musik.
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9. Museum Kircherianum

Das nach Kircher benannte Museum Kircherianum (Abb. 21), eines der

frühesten öffentlich zugänglichen Museen, wurde zwar nicht von Kircher

^ ̂ gegründet, doch war er sein erster

mm

Kustos. Es erwuchs aus der 1650

testamentarisch dem Collegium Ro-

J3y '' "^u manum vermachten umfangreichen
Sammlung ethnologischer und anti-

j^/, kretärs Alfonse Donnino. Für die
Unterbringung der Objekte wurde

t)is dahin offener Arkaden-

Collegium Romanum zuge-

mauert und Kircher übernahm dieAufg^e, die Sanunlung zu ordnen
gebauten Instrumente und

technischen Erfindungen. Eine Füh-

rung durch das mit Skeletten, Übe-

Abb. 21: Giorgio de Sepi: Romaoi Coliegii So- "s!'™, Skulpturen und Bildern aus-
cietatis Jesu Musaeum CeleberrirauTn P. gestattete Museum durch Kircher

Zs'im ?67"Z bald zum Programm gebUde-
fer ter Rombesucher. Leider wurde das

Museum Kircherianum dann aufgelöst. Die Zerschlagung begann im 18.

Jahrhundert. 1773 wurde der Jesuitenorden auch im Kirchenstaat aufge
hoben und das Museum zum ersten Mal ausgeweidet. Die Kunstsammlung
Kirchers landete in den Vatikanischen Museen, der Rest verblieb vorerst,
wo er war. 1870 wurde das Museum dann vom italienischen Staat über

nommen und 1915 endgültig geschliffen, wobei die einzelnen Bestände
auf verschiedene Museen Roms aufgeteilt wurden.

E-:f'z-L-l'-r.l=K'
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III. SCHLUSSBEMERKUNG

Abschließend sei nochmals kurz auf die Hauptverdienste von Athanasius

Kircher hingewiesen. Kirchers Werk umfasst, wie erwähnt, mehr als 40

Bücher, 2000 Briefe - die meisten davon an bekannte Persönlichkeiten

aus Wissenschaft und Technik seiner Zeit - sowie unzählige Manuskripte.

• In seinen originellen naturwissenschaftlichen Experimenten be

schrieb er 1640 exakt das Hörrohr bzw. dessen Funktion und zeigte den
richtigen Weg auf, wie man das Problem des Schall leitenden Mediums
durch einen Versuch klären könnte, wodurch dann schließlich der Nach

weis für die Notwendigkeit eines Medium für die Schallausbreitung ge

lang.

• Zur Erleichterung musikalischer Kompositionen schuf er das erste

Modell eines Musikcomputers.

• Auf dem Gebiet der Medizin war sein Hinweis, dass ansteckende

Krankheiten durch Mikroorganismen übertragen werden, von epochaler

Bedeutung. Für das Konzept der alternativen Medizin bis hin zum Mesme-
rismus sind seine Studien über den Magnetismus zu nennen. Dabei greift

er die naturphilosophische Idee der Sympathie auf und verweist auf die
Signaturenlehre.

• Die 1822-1824 erfolgte Entschlüsselung der ägyptischen Hierogly

phen wäre ohne den 1799 gefundenen „Stein von Rosette" und die um
fangreichen Vorarbeiten von Kircher in seinem Oedipus Aegyptiacus und

seinen Arbeiten zur koptischen Sprache wohl nicht erfolgt.S« Zur Überwindung der allgemei
nen Sprachverwirrung entwickelte

Kircher das Konzept einer universa

len Symbolsprache.

• 1671 beschrieb Kircher die seit

1665 bekannte Laterna Magica
(„Zauberlaterne", Abb. 22), die Vor-

Abb. 22: Giorgio de Sepi:RomamConegn So- seiner Tierexperimente galten
cietatis Jesu Musaeum Celeberrimum P. als Grundlage späterer Verhaltens-

iLti 3^1- f^^-^hnng am Menschen.
tema magica
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• Auf Kircher geht auch, wie schon eingangs erwähhnt, eine der ersten
Mondkarten zurück.

• Kircher ist der Erfinder des Organum mathematicum, des Vorläufers

des Computers.

• Durch die Betonung der Zahl als Maß aller Dinge und die Gesetz

mäßigkeiten der Natur verweist Kircher auf ein mathematisches Modell

des Kosmos, wie wir es heute im Werk Einheitliche Beschreibung der Welt

des Physikers Burkliard HEIM vorfinden.®

Kritiker hielten Kircher vor, seine Werke mit zu viel Phantasie aus

zumalen, doch betrachtete er Naturerscheinungen als Teile eines Ganzen,

das nur durch Zusammenfassung von empirischer und experimenteller
Beobachtung, literarischer Tradition und Spekulation erschlossen werden

könne.

So kann Athansius Kircher aufgrund seiner Universalität und Origina
lität, die vom naturwissenschaftlichen Experiment, außerordentlichen
Sprach-, Geschichts- und Symbolkenntnissen über Kompositionen und Ge
dichte bis hin zu einer kosmischen Theologie reichen, mit HILDEGARD
VON BINGEN zu den universalsten Persönlichkeiten der Menschheitsge
schichte gezählt werden.

Zusammenfassung Summary

RESCH, Andreas: Athanasius Kircher RESCH, Andreas: Athanasius Kircher
(1602-1680). Zum 400. Geburtstag. (1602 - 1680). On the 400th anniversa-
Grenzgebiete der Wissenschaft 51 (2002) ry of bis birth. Grenzgebiete der Wis-
4, 313 - 345 senschaft 51 (2002) 4, 313 - 345

Athanasius Kircher (1602-1680), Jesuit On the occasion of the 400th anniversary
und Universalgelehrter, erfährt zu sei- of bis birth the Jesuit and universal
nem 400. Geburtstag eine lange ver- scholar Athanasius Kircher is finally
drängte Würdigung. Sein Werk umfasst given the recognition long overdue. His
mehr als 40 Bücher, 2000 Briefe sowie work comprises more than 40 books,
unzählige Manuskripte. Von seinen Er- 2000 letters as well as innumerable
kenntnissen und Entwicklungen sind fol- manuscripts. Most important of his dis-
gende bedeutsam: Beschreibung des Hör- coveries and developments are: the de-
rohrs, erstes Modell eines Musikcom- scription of the ear trumpet, the devel-
puters, Entdeckung der Übertragung von opment of the prototype of a music com-
Krankheiten durch Mikroorganismen, puter, the finding that diseases are
Beitrag zur Entschlüsselung der Hiero- spread through mircroorganisms, his
glyphen, Beschreibung der Laterna magi- contribution to decyphering the hiero-
ca, Erstellung von Mondkarten, Erfin- glyphics, the description of the Laterna
dung des Organum mathematicum, des magica, the drawing of maps of the lunar
Vorläufers des Computers, Betonung der surface, the invention of the Organum

6 Burkhard HEIM: Einheitliche Beschreibung der Welt. 4 Bde. - Innsbruck: Resch
Verlag, 1996-1998.
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Zahl als Maß aller Dinge. So kann Kir
cher aufgrund seiner Universalität und
Originalität, die vom naturwissenschaftli
chen Experiment sowie außerordentli
chen Sprach-, Geschichts- und Symbol
kenntnissen über Kompositionen und Ge
dichte bis zu einer kosmischen Theologie
reicht, mit Hildegard von Bingen zu den
universalsten Persönlichkeiten der

Menschheitsgeschichte gezählt werden.

Ägyptologie
Hieroglyphen
Hörrohr

Kircher, Athanasius
Latema magica
Magnetismus
Mondkarten
Musikcomputer
Pest

Symbolsprache

mathematicum - the antecedent of the
Computer, bis laying emphasis on the
fact that the number be the measure of
all things. This is why Kircher - on
grounds of his universality and original-
ity, which ranges from the scientific ex-
periment as well as an excellent know-
ledge of languages, history and Symbols
via compositions and poems to a cosmic
theology - together with Hildegard of
Bingen may be counted among the most
universal personalities in the history of
mankind.

Egyptology
Hieroglyphics
Ear trumpet
Kircher, Athanasius

Laterna magica
Magnetism
Maps of the lunar surface
Music Computer
Plague
Symbolic language
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1636 - Prodromus Coptus sive Aegyptiacus. Ad Eminentiss. Principem S.R.E. Car-
dinalem Franciscum Barberinum. in quo Cum linguae Coptae, sive Aegyptiacae,
quondam Pharaonicae origo, aetas, vicissitudo, inclinatio; turn Jiieroglyphicae litera-
turae instauratio, uti per varia variarum eruditionum, interpretationumque difficilli-
marum specimina, ita nova quoque et insolita methodo exhibentur, Romae, Typis S.
Gong, de propag: Eide, 1636, 4°, pp. 338.
1637 - Specula MeJitensis encyclica Hoc est syntagma novum instrumentorum Phy-
sico Mathematicorum; in quo Quicquid vel ad Astronotnicas, aut Physicas ijs adnexas
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disciplinas, pertinet, novo ordine, methodo, et summa facilitate iuxta, atq; brevitate
per rotas, ciclosq; artificiose dispositos, digestum, repraesentatumque spectatur,
Neapoli, Typis Secundini Roncagliolo, 1638, 4°, pp. 63.

1638 - „Elogium targumicum"; „Dodechastium Samaritanum"; „Encomium Geor-
gianum"; „Tristiphum Cophtum", in Monumentum Romanum Nicoiao Claudio Pei-
rescio Senatori Aquensi doctrinae virtutisque causa factum, Romae, 1638, 4°, pp.
88, 90, 93, 96.

1641 - Magnes, sive de Arte Magnetica libri tres, Romae, Ex Typographia Ludovi-
ci Grignani, 1641, 4°, pp. 916 (and. Ausg.: Coloniae Agrippinae, Apud lodocum
Kalcouen, 1643, 4°, pp. 797; Romae, Typis Vitalis Mascardi, 1654, fol., pp. 618).

1643 - Lingua aegyptiaca restituta opus tripartitum. Quo linguae Coptae sive idio-
matis illius primaeui Aegyptiorum Pharaonici, vetustate temporum paene collapsi, ex
abstrusis Arabum monumentis plena instauratio continetur. Cui adnectitur supple-
mentum Barum rerum quae in Prodromo Copto, et Opere hoc Tripartito, vel omissa,
vel obscurius tradita sunt, nova, et peregrina eruditione contextum, ad instauratae
Linguae usum, speciminis loco declarandum, Romae, Apud Ludovicum Grignanum,
1643, 4°, pp. 622.

1646 - Ars magna lucis et umbrae in mundo, atque adeo universa natura, vires, ef-
fectusque uti nova, ita varia novorum reconditiorumque speciminum exhibitione, ad
varios mortalium usus, panduntur, Romae, ex typographia Ludovici Grignani, 1646,
fol., pp. 935 (and. Ausg.: Amstelodami, Apud Joannem Janssonium a Waesbergae,
et Haeredes Elizaei Weyerstraet, 1671, gr. fol., pp. 810).

1647 - Rituale ecclesiae Aegyptiacae sive cophtitarum, quod, lussu Cardinalium S.
Congregationis de Propaganda fide, ex lingua Copta et Arabica in Latinam trastulit
Athanasius Kircherus, e Societate lesu minimus Presbyter, s.l., 1647.

1650 - Musurgia Universalis, sive Ars Magna consoni et dissoni in X libros diges-
ta. Qua Universa Sonorum doctrina, et Phylosophia, Musicaeque tam theoricae, quam
practicae scientia, summa varietate traditur; admirandae Consoni, et Dissoni in mun
do, adeoque Universa Natura vires effectusque, uti nova, ita peregrina variorum spe
ciminum exhibitione ad singulares usus, tum in omnipoene facultate, tum potissi-
mum in Philologia, Mathernatica, Physica, Mechanica, Medecina, Politica, Metaphy-
sica, Theologia aperiuntur et demonstrantur, Romae, Ex Typographia Haeredum
Francisci Corbelleti, Anno lubilaei, 1650, fol., pp. XXV-690; Tomus 11. Qui conti-
net In Lib. Vlll Musicam Mirificam. in Lib. IX Magiam Consoni et Dissoni. in Lib.
X Harmoniam Mundi, Romae, Typis Ludovici Grignani, Anno lubilaei 1650, pp.
462 (rist, anastatica, Hildesheim, Georg Olms Verlag, 1970, m. Vorw. u. Sachreg.
V. Ulf Scharlaii, pp. xxxii+XXV+690+462). Dl. Übers, teilw. v. Andreas Hirsch:
Kircherus Jesuita Germanus Germaniae redonatus: Sive Artis Magnae de Consono
et Dissono Ars Minor; Das ist Philosopliischer Extract und Auszug aus deß
Welt-berühmten Teutschen Jesuitens Athanasii Kircheri von Fulda Musurgia Uni
versali, Schwäbisch-Hall, 1662, 8°, pp. 375; and. dt. Übers, teilw. v. Agathus Cari-
on (Pseud. von Christoph Fischer): Athanasii Kircheri e Soc, Jesu Neue Hall- und
Tiion-Kunst, oder Mechanische Gehaim-Verhindung der Kunst und Natur, durch
Stimme und Hall-Wissenschaft gestifftet, Nördlingen, 1684, pp. 162.

1650 - Obeliscus Pamphilius, hoc est, interpretatio Nova et hucusque intentata
Obelisci Hieroglyphici Quem non ita pridem ex Veteri Hippodrome Antonini Caracal-
lae Caesaris, in Agonale Forum transtulit, integritati restituit, et in Urbis Aeternae
ornamentum erexit Innocentius X Pont. Max. iri quo post varia Aegyptiacae,
Chaldaicae, Hebraicae, Graecanicae Antiquitatis, doctrinaeque qua Sacrae, qua Pro-
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fanae monumenta, Veterum tandem Theologia, hieroglyphicis involuta symbolis, de-
tecta e tenebris in lucem asseritur, Romae, Typis Ludovici Grignani, Anno lubilaei
1650, fol., pp. 560.

1652 - Oedipus Aegyptiacus. Hoc est Universalis Hieroglyphicae Veterum Doctri-
nae temporum iniuria abolitae instauratio, Tomus I, Romae, Ex Typographia Vitalis
Mascardi, 1652, fol., pp. 424; Tomus II, Romae... (ut supra), 1653, fol., pp. 440;
Tomus II pars altera, Romae... (ut supra), 1653, fol., pp. 546; Tomus III, Romae...
(ut supra), 1654, fol., pp. 590.

1656 - Itinerarium exstaticum quo mundi opificium id est Coelestis expansi, si-
derumque tarn errantium quam fixorum natura, vires, proprietates, singulorumque
compositio et structura, ab infimo Telluris globo, usque ad ultima Mundi confinia,
per ficti raptus integumentum explorata, nova hypothesi exponitur ad veritatem In-
terlocutoribus Cosmiele et Theodidacto, Romae, Typis Vitalis Mascardi, 1656, 4°, pp.
464; (and. Ausg. m. d. Titel Iter exstaticum: Herbipoli, 1660, 4°, pp. 689; Herbipo-
li, 1671, 4°, pp. 689).

1657 - Iter exstaticum II. Qui et Mundi Subterranei Prodromus dicitur. Quo Geo-
cosmi opificium sive terrestris Globi Structura, una cum abditis in ea constitutis ar-
canioris Naturae Reconditorijs, per ficti raptus integumentum exponitur ad verita
tem. In III Dialogos distinctum, Romae, Typis Mascardi, 1657, 4°, pp. 237.
1658 - Scrutinium Physico-Medicum Contagiosae Luis, Quae Pestis dicitur. Quo
Origo, causae, signa, prognostica Pestis, nec non insolentes malignantis Naturae ef-
fectus, qui statis temporibus, caelestium influxuum virtute et efficacia, tum in Ele-
mentis; tumin epidemijs hominum animantiumque morbis elucescunt, una cum ap-
propriatis remediorum Antidotis nova doctrina in lucem eruuntur, Romae, Typis
Mascardi, 1658, 4°, pp. 252 (and. Ausg.: Lipsiae, Typis Bauerianis, 1659, 12°, pp.
427; Lipsiae, Typis Johannis Baueri, 1671; Graecii, Typis Haeredum Widmansta-
dii, 1740, 8o, pp. 240). Dt. Übers.: Augsburg, 1680, 12°; holl. Übers, von Zacharias
van de Graaf, Rotterdam, Abraham van Waesberge, 1669.

1660 - Pantometrum Kircherianurn, Hoc est, Instrumentum Geometricum novum, a
celeberrimo viro P. Athanasio Kirchero antehac inventum, nunc decem Libris, univer-
sam paene Practicam Geometriam complectentibus explicatum, perspicuisque demon-
strationibus illustratum a R.P. Gaspare Schotto Regiscuriano e Societate Jesu, olim
in Panormitano Siciliae, nunc in Herbipolitano Franconiae ejusdem Societatis Jesu
Gymnasio Matheseos Professore, Herbipoli, Excudebat Jobus Hertz, 1660, 4°, pp.
408 (And. Ausg.: Herbipoli, Jobus Hertz, 1669.
1661 - Diatribe de prodigiosis Crucibus, quae tarn supra vestes hominum, quam res
alias non pridem post ultirnum mcendium Vesuvij Montis Neapoli comparverunt,
Romae, Typis Vitalis Mascardi, 1661, 8°, pp. 103 (and. Ausg.: Romae, Blasius De-
versus, 1666 [?], 4°).

1662 - „Sententia de unguento Armario", in Rattray, Theatrum Sympatheticum,
Norimbergae, 1662, pp. 566.
1663 - Polygraphia nova et universalis, ex combinatoria arte detecta, Romae, ex
Typographia Varesij, 1663, fol., pp. 148 (and. Ausg.: Amstelodami, 1680).
1664 - Mundus subterraneus. In XII Libros digestus; quo Divino Subterrestris
Mundi Opificium, mira Ergasteriorum Naturae in eo distributio, verbo pantamor-
phon Protei Regnum, Universae denique Naturae Majestas et divitiae sumina rerum
varietate exponuntur Abditorum effectuum causae acri indagine inquisitae demon-
strantur; cognitae per Artis et Naturae conjugium ad humanae vitae necessarium
usum vario experimentorum apparatu, necnon novo modo, et ratione applicantur.
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Amstelodami, Apud Joannem Janssonium et Elizeum Weyerstraten, 1665, foL, 2
vol., pp. 346 e 487 (and. Ausg.: Amstelodami, Apud Joannem Janssonium ä Waes
berge et Filios, 1678, fol., 2 vol., pp. 366 e 507).

1665 - Historia Eustachio-Mariana Qua Admiranda D. Eustachij Sociorumque Vita
ex varijs Authoribus collecta; Locus in quo eidem in Monte Vulturello Christus inter
cornua Cerui apparuit, noviter detectus; Ecclesia quoque B. M. Virginis, quam eodem
in loco a Constantino Magno conditam, S. Sylvester Papa solemni ritu consecrasse
traditur, summa Studio inquisita, necnon varijs Antiquitatum Monumentis illustrata,
e densis, quibus hucusque delituerunt, tenebris, in publicae lucis bonum educuntur,
Romae, Ex Typographia Varesii, 1665, 4°, pp. 184.

1665 - Arithmologia sive De abditis Numerorum mysteriis Qua Origo, Antiquitas,
et fabrica Numerorum exponitur; abditae eorundem proprietates demonstrantur;
Fontes superstitionum in Amuletorum fabrica aperiuntur; Denique post Cabali-
starum, Arabum, Gnosticorum, aliorumque magicas impietates detectas, vera et Ucita
numerorum mystica significatio ostenditur, Romae, Ex Typographia Varesij, 1665,
4°, pp. 301.

1666 - Obelisci Aegyptiaci nuper inter Isaei Romani rudera effossi interpretatio
hieroglyphica Athanasii Kircheri e Soc. lesu, Romae, Ex Typographia Varesij, 1666,
fol., pp. 146.

1667 - China Monumentis, qua Sacris qua profanis, nee non naturae et artis spec-
taculis, aliarumque rerum memorabilium argumentis illustrata, Romae, Typis Vare
sij, s.d., fol. (and. Ausg.: Amstelodami, apud Joannem Janssonium a Waesberge et
Elizeum Weyerstraet, 1667, fol., pp. 237; Antwerpiae, apud Jacobum a Meurs,
1667, fol. picc., pp. XIV-246 - es handelt sich jedoch um eine Verfälschung der
Ausgabe von Amsterdam; franz. Übers, von F. S. Dalquie, Amsterdam, Ches Jean
Janssons ä Waesbergae et les Heritiers d'Elizee Weyerstraet, 1670, fol., pp. 367;
holl. Übers, von J. H. Glazemaker, Amsterdam, by Johannes Janssonius van Waes
berge en de Wed. Wijlen Elizeus Weyerstraet, 1668, fol., pp. 286; Extr. u. engl.
Übers, von John Ogilby, London, 1669).

1667 - Magneticum Naturae regnum, sive disceptatio Physiologica De triplici in
Natura rerum Magnete, iuxta triplicem eiusdem Naturae gradum digesto Inanimato
Animato Sensitivo Qua Occultae prodigiosarum quarundam motionem vires et pro
prietates, quae intriplici Naturae Oeconomia nonnullis in corporibus noviter detectis
observantur, in apertam lucem eruuntur, et luculentis argumentis, experientia duce,
demonstratur, Romae, Typis Ignatii de Lazaris, 1667, 4°, pp. 136 (and. Ausg.: Am
stelodami, ex Officina Johannis Janssoni a Waesberge et Viduae Elizei Weyer
straet, s.d., 12°, pp. 201).

1668 - Organum Mathematicum Libris IX. explicatum a P. Caspare Schotto, Soc.
Jesu. Quo per paucas ac facillime parabiles Tabellas, intra cistulam ad modum Orga-
ni pneumatici constructam reconditas, pleraeque Mathematicae Disciplinae, modo
novo ac facili traduntur, Herbipoli, Excudebat Jobus Hertz, 1668, 4°, pp. 858 (and.
Ausg.: Herbipoli, sumptibus Job. Andr. Enteri et Wolfangi, 1688).

1669 - Ars Magna Sciendi, In XII Libros Digesta, qua nova et universali Methode
Per Artificiosum Combinationum contextum de omni re proposita plurimis et prope
infinitis rationibus disputari, omniumque summaria quaedam cognitio comparari po-
test, Amstelodami, Apud Joannem Janssonium a Waesberge, et Viduam Elizei
Weyerstraet, 1669, fol., pp. 482 (and. Ausg.: Amstelodami... (ut supra), 1671).

1669 - Latium, id est Nova et parallela Latii tum veteris, tum novi descriptio, qua
quaecumque vel natura, vel veterum Romanorum ingeniurn admiranda effecit, geo-
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graphico-historico-physico ratiocinio, iuxta reruvn gestarum temporumque Seriem ex-
ponitur et enucleatur, Romae, 1669, fol. (and. Ausg.: Amstelodami, Apud Joannem
Janssonium a Waesberge et Haeredes Elizei Weyerstraet, 1671, fol., pp. 263).

1672 - Principis Christiani Archetypon PoUticum sive sapientia regnatrix; quam
Regiis instructam documentis ex antiquo Numismate Honorati Joannii Caroli V Im-
per. et Philippi II Aulici Caroli Hispaniarum Principi Magistri, nec non Oxaniensi
Ecclesiae Antistitis. Symbolicis obvelatam integumentis, Reip. Litter. evolutam expo-
nit Athanasius Kircherus e See. lesu, Amstelodami, Apud Joannem Janssonium a
Waesberge, 1672, 4°, pp. 235 (auch unter dem Titel: Splendor Domus Joanniae De-
scripta ab Athanasio lürchero Sog. Jesu).

1673 - Phonurgia nova sive Conjugium Mechanico-physicum Artis et Naturae Pa-
ranympha Phonosophia Concinnatum; qua universa sonorum natura, proprietas, vi-
res, effectuumq prodigiosorum Causae, nova et multiplici experimentorum exhibitio-
ne enucleantur; Instrumentorum Acusticorum, Machinarumq ad Naturae prototypon
adaptandarum, tum ad sonos ad remotissima spatia propagandos, tum in abditis do-
morum recessibus per occultioris ingenii machinamenta dam palamve sermodnandi
modus et ratio traditur, tum denique in Bellorum tumultibus singularis hujusmodi
Organorum Usus, et praxis per novam Phonologiam Describitur, Campidonae, Per
Rudolphum Dreherr, 1673, fol., pp. 229 (dt. Übers, von Agatho Curione, Nördlin-
gen, 1684, fol).

1675 - Arca Noe in tres Ubros digesta, Quorum I. de rebus, quae ante Diluvium,
II. De iis, quae ipso Diluvio ejusque duratione, III. De iis, quae post Diluvium a
Noemo gesta sunt. Quae omnia Nova Methodo, nec non Summa Argumentorum varie-
tate, explicantur, et demonstrantur, Amstelodami, Apud Joannem Janssonium a
Waesberge, 1675, fol., pp. 240.

1676 - Sphynx mystagoga, sive Diatribe Hieroglyphica, qua Mumiae ex Memphiti-
cis Pyramidum adytis erutae, et non ita pridem in Galliam transmissae juxta veterum
Hieromystarum mentem intentionemque, plena ßde et exacta exhibetur interpretatio,
Romae, ex Typographia Vitalis, 1676, fol. (and Ausg.: Amstelodami, Ex officina
Janssonio-Waesbergiana, 1676, fol., pp. 72).
1679 - Turris Babel, sive Archontologia qua Primo Priscorum post diluvium homi-
num vita. mores rerumque gestarum magnitudo, Secundo Turris fabrica civitatumque
exstructio, confusio linguarum, et inde gentium transmigrationis, cum principalium
inde enatorum idiomatum historia, multiplici eruditione describuntur et explicantur,
Amstelodami, Ex Officina Janssonio-Waesbergiana, 1679, fol., pp. 219.

1679 - Tariffa Kircheriana sive Mensa Pythagorica expansa; Ad Matheseos quaesi-
ta accommodata per quinque columnas, quarum numeri in fronte sunt multiplicantes,
et in prima columna dicuntur multiplicandi. R.Q.C. ubicumque occurrunt significant
Radices, Quadrata, et Cubes in traversa numerorum Serie, Romae, Typis et Sumpti-
bus Nicolai Angeli Tinassij, 1679, So, pp. 400.
1684 - „Vita a semetipso conscripta, cum additamentis ex ejus Mundo subterra-
neo", in Hieronimus Langenmantel, Fasciculus epistolarum Adm. R.P. Athanasii Kir-
cheri Soc. Jesu, viri in Mathematicis et variorum Idiomatum Scientiis Celebratissimi,
Complectentium Materias Philosophico-Mathematico-Medicas: Exaratae sunt ad no-
biles, eruditos atq. Excellentissimos viros D.D. Lucas Schrökios, Seniorem et lunio-
rem, D. Hieronymum Velschium, Trigam Illustrem Medicorum, D. Ankelium, Theo-
philum Spizelium, et ad Autorem ipsum. Nunc primo in publicam lucem prodiere ac-
curante A.R.P. Hieronimo Ambrosio Langenmantelio, Augustae Vindelicorum, Typis
Utzschneiderianis, 1684, 8*, pp. 100 (dt. Übers, der „Vita a semetipso conscripta"
von Nikolaus SENG, Die Selbstbiographie des P. Athanasius Kircher, Fulda, 1901).
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INFORMATIONSSPLITTER

GEISTERNACHT

Das in den letzten Jahren auch in Europa immer po
pulärer gewordene Halloween hat seinen Ursprung
im „Samhain" („Ende des Sommers"), einem kelti
schen Fest, bei dem Ernte und Anbruch des neuen

Jahres zugleich gefeiert wurden. Nach Vorstellung
der Kelten konnte man an den Berührungspunkten
der Jahreszeiten Kontakte mit der Geisterwelt auf

nehmen. So galt die Samhain-Nacht - auch in der
irischen Mythologie - als die Nacht der Begegnung
zwischen Lebenden und Toten.

In den USA ist Halloween schon lange Tradition
und wird als Fest der Dunkelheit an jedem 31. Ok
tober, also vor dem christlichen Allerheiligen, mit
bizarren Gruselpartys begangen, deren bekanntestes
Symbol „Jack O'Lantem" ist, ein ausgehöhlter und
zu einer Gruselfratze geschnitzter Kürbiskopf mit
einer Kerze im Innern. Dieser Brauch entstammt ei

ner irischen Legende.

Amerikanische und britische Kinder spielen zu Hal

loween „Trick and Treat", wobei sie als Gespenster
oder Hexen verkleidet von Haus zu Haus ziehen

und Süßigkeiten und Geld einfordern. Werden sie
nicht erhört, spielen sie den Hausbewohnern einen
(nicht selten üblen) Streich.

Die Erwachsenen hingegen feiern Kostümpartys,
bei denen die Maske des gesichtslosen Michael
Myers aus den bekannten Horrorstreifen nach wie
vor am beliebtesten ist.
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WALTER BRAUN

DIE KOSMOLOGISCHE BEDEUTUNG DER

„COINCIDENTIA OPPOSITORUM" BEI NIKOLAUS VON KUES^

Prof. Dr. Walter Braun, geb. am 2.1.1926 in Groß-Steinheim (jetzt
Hanau-Steinheim). Besuch der Rektoratschule Großauheim und des Staatli

chen Kaiser-Friedrich-Gymnasiums in Frankfurt a. M. Nach Abitur und
Kriegseinsatz Studium der Philosophie, Theologie, Pädagogik und Psycho
logie in Mainz und am Pädagogischen Institut Darmstadt; 1. und 2. Lehrer
prüfung 1950 und 1953. Seit 1950 Lehrer an Volks- und Berufsschulen in
Hanau/Main. 1960 pädagogischer Referent i. K. am Bischöflichen Büro
Wiesbaden bzw. am Bischöflichen Ordinariat Mainz. Nachstudium und

Promotion zum Dr. phil. in Pädagogik, Philosophie, Kirchengeschichte
1968 in Mainz. 1971 Lehrauftrag an der Erziehungswissenschaftlichen
Hochschule Rheinland-Pfalz, Abtlg. Worms. 1973 Prof. an der Pädagogi
schen Hochschule in Karlsruhe. 1976 o. Prof. an der Erziehungswissen-
schaftlichen Hochschule Rhld.-Pfalz, Abtlg. Koblenz (jetzt Univ. Koblenz-
Landau).
Arbeitsgebiete: Historische und Systematische Pädagogik, Anthropologie
und Grenzgebiete zur Philosophie sowie Sozialpädagogik; kritische Ausein
andersetzung mit den Nachbarwissenschaften, vor allem Psychologie, So
ziologie und Politologie.
Veröffentlichungen: 17 Bücher, ca. 200 wissenschaftliche Beiträge in Bü

chern und Fachzeitschriften im In- und Ausland.

1. Die seitherigen Deutungen der coincidentia

Die üblichen Interpretationen des Cusaners sind metaphysisch. Die Grün

de dafür liegen auf der Hand. NIKOLAUS VON KUES war Theologe und
Philosoph. Als Theologe war die Beschäftigung mit Gott seine Hauptaufga
be, die ihn auch zu hohen Würden gebracht hat. Die einschlägigen Werke
der Geschichte der Philosophie behandeln ihn meist am Ende des Mittelal

ters und nennen ihn einen Mann des Übergangs. Das ist er zweifellos. Ei
nige wenige lassen mit ihm die Renaissance beginnen, was zutreffender
zu sein scheint. Er war nämlich ein Mann der Renaissance, was schon

1 Hier werden im Laufe der Arbeit alle Namen genannt, die für Nikolaus von Kues
(Cues) geläufig sind: Cusanus, Nicolai de Cusa, der Kusaner, Nikolaus, so wie sie auch
in der Literatur vorkommen.
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daraus hervorgeht, dass er philosophisch ARISTOTELES und die Scholas
tik ablehnte und sich wie die meisten reformatorischen und nachreforma-

torischen Denker wieder an PLATON anlehnte. Ein Zeichen dafür ist seine

Dialektik, die wir auch bei Piaton finden. In seiner „docta ignorantia"
wird das sehr deutlich. Er sagt z. B.,

„dass in theologischen Aussagen Verneinungen wahr und positive Aussa
gen unzureichend sind. Ebenso sind die negativen Aussagen um so wahrer,
je mehr sie Unvollkommenheiten vom schlechthin vollkommenen abweh-

u2
ren ... .

Es gibt aber noch einen anderen Grund, Nikolaus von Kues in die Renais
sance einzureihen. Sein ganzes Denken ist wie das der Humanisten der

Natur näher als das der Scholastiker. Seine Grundabsicht ist es, eine ganz
neue Begründung der Natur und damit von der Welt zu geben und Gott
darin zu integrieren. Ganz typisch für diese Absicht ist es, die Verortung
seines Vorhabens zu lesen. Für ihn steht die Schöpfung zwischen Gott

und dem Nichts. Gott ist also der Gegensatz zum Nichts, ein sehr moder

ner Gedanke. Aber der Pferdefuß dabei wird von ihm auch gesehen: Die
Schöpfung kann nicht aus Gott und dem Nichts zusammengesetzt sein,
denn beides ist nicht möglich, weil nicht etwas sein und nicht sein kann.

Die Schöpfung ist daher ein Vieles und damit ein Zusammengesetztes,
denn ihr Sein stammt wie alles von dem Einen. „Ihre Einheit besteht viel

mehr kontingenterweise in einer gewissen Vielheit". Gott ist alles, das Er
schaffene ist von ihm. Das bedeutet, dass es nicht ewig ist. Insofern näm
lich als die Schöpfung von Gott ist, ist sie ewig, insofern sie aber geschaf

fen ist, ist sie zeitlich.^
Hier stehen wir nun direkt vor der coincidentia oppositorum, wie es bei

einzelnen Autoren auch zum Ausdruck kommt. Die Kosmologie kann
zweifellos auch in die Metaphysik führen, muss es aber nicht. Kurt
FLASCH bemerkt, „dass das Denken selbst eine dynamische Einheit, ein

Vereinigen ist. Wir selbst sind als Denkende eine nicht eindeutige, eine
koinzidentale Einheit, und nur deshalb gibt es eindeutige Begriffe""*. Es
liegt also nahe, Gott als die coincidentia oppositorum anzusehen. Josef

STALLMACH meint dazu:

„Letztlich ist also Gott der ,Ziisammenfall der Gegensätze' nicht - mag es
sich auf dem Stande von ,De docta ignorantia' Nikolaus selbst zunächst so

2 NICOLAI DE CUSA: De docta ignorantia (Die belehrte Unwissenheit) I, 28, 89 ii. vgl.
I, 16, 24 sowie I, 69, 11.

3 Ders., ebd. II, 2, 100-101.

4 Kurt FLASCH: Nikolaus von Kues: Die Idee der Koinzidenz (1972), S. 241.
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dargestellt haben ... Diese Koinzidenz ist nur das Letzte, was die menschli
che Vernunft in ihrem Hindenken auf den unendlichen Gott gerade noch
zu erreichen vermag. Gott ist nicht die Wurzel des Widerspruchs, sondern
die Einfachheit jeder Wurzel, wie es Nikolaus schon in der Schrift ,Vom
verborgenen Gott' formuliert"^

hat.

Karl VORLÄNDER sieht in der coincidentia oppositorum auch den Ge
gensatz von Makrokosmos und Mikrokosmos.® Auch Karl-Heinz VOLK
MANN-SCHLUCK interpretiert den Begriff „Koinzidenz" als „die Unverein

barkeit ..., die zwischen dem besteht, als was das Seiende begriffen wird

und dem, was es ist". Er sieht ganz richtig, dass in der Maximum-Mini-

mum-Lehre die Wahrheit ans Tageslicht gebracht werden soll.^
Wir sehen also, dass die Interpretationshreite recht groß ist. Der gän

gigste Vorwurf war, dass die coincidentia oppositorum moralisierend aus
gelegt wurde. Man sah in Gott den Zusammenfall von Gut und Böse, und
das brachte vor allem die Kirche gegen Cusanus auf. STALLMACH bringt
die Problematik, die Cusanus selbst schon in einer Gegenschrift zurückge
wiesen hatte auf den Nenner:

„Kein Zusammenfall mit Gott, obwohl alles eins ist in Gott"®.

Die coincidentia wird also nicht ganz leicht verständlich unterhalb von

Gott angesiedelt, obwohl die Formulierung, dass alles eins ist in Gott, hier

nur schwer unterzubringen ist, aber Nikolaus hat offenbar überzeugt und

entging damit dem Bann, der sonst unausweichlich gewesen wäre. Die
Maximum-Minimum-Lehre besagt, dass der, um gleich ein Beispiel zu ge

brauchen, der das Maximum an Licht ist, auch das Minimum an Licht ist.®
FLASCH gibt ebenfalls erklärende Beispiele. Er weist darauf hin, dass wir
selbst ein Beispiel für Koinzidenz sind, z. B. im Denken, weil unsere Ge
danken nicht alle eindeutig sind und so eine koinzidentale Einheit bilden.

Aber auch wenn wir eindeutige Begriffe produzieren, sind wir ein Beispiel
für Koinzidenz, da wir meistens das Ich ins Spiel bringen; wie das heute
meistens der Fall ist, müssen wir an der Eindeutigkeit scheitern.^® Bis auf
die Interpretation von VOLKMANN-SCHLUCK, der in der Koinzidenz den

5 Josef STALLMACH: Der „Zusammenfall der Gegenscätze" und der unendliche Gott
(1979), S. 68.
6 Vgl. Karl VORLÄNDER: Philosophie der Renaissance (1968), S. 29.
7 Karl-Heinz VOLKMANN-SCHLUCK: Nikolaus Cusanus (1968), 8. 13 f.
8 Josef STALLMACH: Der „Zusammenfall", S. 59.
9 Vgl. NICOLAI DE CUSA: De docta ignorantia II, 1, 96.
10 NIKOLAUS VON KUES: Die Idee der Koinzidenz, S. 240 f.
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Zusammenfall von Makrokosmos und Mikrokosmos sieht, sind alle diese

Interpretationen noch keine kosmologischen Aussagen. Diese wollen wir

nunmehr hier entwickeln.

2. Die coincldentia oppositorum und das Nichts

Wenn die coincidentia oppositorum nicht eigentlich auf Gott angewendet
werden kann, muss man doch fragen, was sie eigentlich ist. Aus der Maxi

mum-Minimum-Lehre kann sie auch nicht abgeleitet werden, obwohl sie

in diese Richtung weist. Aber das Minimum ist nicht nichts, sondern im

mer noch etwas. Um die Frage zu klären, müssen wir die coincidentia op

positorum auf das Nichts hin betrachten. Wie wir schon im 1. Kapitel ge

sehen haben, ist die Lehre vom Zusammenfall der Gegensätze im Grunde

genommen die Fortsetzung der platonischen Dialektik und ist somit auf

Erkenntnis und Logik angelegt, aber eben nicht nur. Sie hat auch eine me

taphysische Seite, die nicht unterschätzt werden darf. Also ist auch das

Nichts aus einer metaphysischen und nicht zuletzt aus einer kosmologi

schen Disposition zu erschließen. Durch die Einbringung des Nichts in
sein Konzept wird der Kusaner eigentlich erst zu dem, was er ist, nämlich
zum Philosophen der Neuzeit. Damit wird freilich der Satz vom Wider
spruch bei allem geschöpflich Geschaffenen eingeschränkt, nicht aber bei
Gott. Die Vielfalt des Geschaffenen ist auch durchsetzt mit „nichtenden

Elementen". Bei allem Denken des Wahren, das ja das Anliegen der Koin

zidenzlehre ist, ist hier ein Limit gesetzt, aber andererseits werden auch

die Wahrheit und die Fülle durch das Nichts eingeschränkt, obwohl bei

ihm der Mensch das Maß aller Dinge ist. Kurt FLASCH schreibt daher zu
treffend, dass die alte Schulphilosophie den Menschen in seiner Kreati
vität nicht begreifen konnte.

„Vor allem entging ihr .... dass der Mensch nur dadurch zu sich zurück
kommt, dass er denkend, wollend und handelnd aus sich herausgeht ... Sie
sah nicht, dass wir den Verstand und seine Grenzen denkend zu sehen,
dass wir insofern den Gegensätzen - auch den kontradiktorischen - zuvor
kommen, die nach dem Verstand unüberwindlich sind"^\

Ganz ähnlich sieht es auch VOLKMANN-SCHLUCK, wenn er betont, dass

die Endlichkeit des menschlichen Geistes nicht unbedingt darin besteht,
dass er das Was der Dinge zu erkennen vermag, sondern ein Unterschied

zur Gotteserkenntnis nur im Hinblick auf die in der Schöpfung vorfindli-

11 Kurt FLASCH: Das philosophische Denken im Mittelalter (1986), S. 543.
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chen Dinge mittels der er erkennbar ist.^^ Damit steht der Kusaner nicht
unbedingt in der Reihe der Mystiker, von denen er kommt und zu denen

er hinführen will. Wir bezeichneten sein Denken als metaphysisch. Vor al

lem hebt er sich von dem etwa einhundert Jahre später lebenden JOHAN

NES VOM KREUZ ab, denn dessen ganze Arbeit ist nicht auf Erkenntnis

und Metaphysik gerichtet, sondern gerade auf das Nicht-Erkennen. Er ist

der Doktor des Nichts und kommt aus der spanischen Mystik. Nach ihm

ist das Nichts geradezu anzustreben, um vor Gott leer zu werden. Das

Nichts ist also, anders als bei Nikolaus, eine erstrebenswerte Stufe des

Seins, um vor Gott von allem Sinnlichen leer zu werden und so Raum zu

bereiten für Gott.^^ Ist das Nichts bei Nikolaus ein störendes und doch
notwendiges, weil in der Konstruktion der Welt so angelegtes Nichts, das
nichtsdestoweniger in der Welt notwendig ist, so geht es hier um das Er

strebenswerte des Nichts. Insofern steht dem negativen Nichts bei Niko

laus das positive Nichts bei JOHANNES VOM KREUZ gegenüber. In De
docta ignorantia heißt es, was JOHANNES VOM KREUZ allerdings auch un
terschreiben würde:

„Aus uns sind wir nichts und aus uns können wir auch nicht etwas an

deres antworten als nichts, da wir auch kein Wissen von uns selbst haben,
sondern allein jener, durch dessen Erkennen wir das sind, was er selbst in
uns will, befiehlt und weiß. Wir alle sind stumm. Er ist es, der in uns
spricht"

Derjenige, der das Nichts im Menschen ausfüllt ist also Gott. Darum kann

das Nichts nicht - wie später bei M. HEIDEGGER - Angst auslösen und
ein beunruhigendes Nichts hervorbringen, das über der Existenz wie ein
Damoklesschwert hängt, sondern es ist in Gott geborgen, das Nichts, das
eigentlich den Menschen erst zum Menschen macht, indem er sich ganz

ihm gibt und ihn aus sich reden lässt. Auch die Zeit spielt natürlich bei
HEIDEGGER eine ganz andere Rolle.

J.-P. SARTRE dagegen sieht das Nichts im Für-sich, was man auch damit
umschreiben kann, dass der Mensch dazu verdammt ist, er selbst zu sein.

Ihm ist der Kosmos abhanden gekommen - ganz im Unterschied zu dem

Kusaner. Er lebt somit nicht im Sein, sondern in seinem eigenen Bewusst-

sein.

12 Vgl. K.-H. VOLKMANN-SCHLUCK: Nicolaus Cusanus, S. 19.
13 Vgl. Walter BRAUN: Das Nichts, der Nihilismus und seine Werte (1998), 8. 14f.
14 NICOLAI DE CUSA: De docta ignorantia II, 13, 180.

15 Vgl. Martin HEIDEGGER: Sein und Zeit (^01963), § 40.
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„Gott ist, wenn er ist, kontingent."^®

Hier schon sehen wir deutlich den modernen Menschen und seine Not,

das Sein überhaupt noch denken zu können. Wir stellen fest, dass das ku-
sanische Modell total umkippt. Ein Sein, das trotz seines Fehlens dem
Menschen immer wieder Unruhe bereitet und ihn immer wieder auf sich

selbst zurückwirft, wäre beim Kusaner undenkbar.

3. Die kosmologische Dimension der coincidentia oppositorum

a) Der Gegensatz zwischen complicatio und explicatio

Wir hatten bereits festgestellt, dass alle Aussagen des Kusaners in das
Kosmologische hineinreichen. Auch das Nichts ist ein kosmologisches
Nichts, insofern als es Gott und die Schöpfung in dialektischer Spannung

miteinander verbindet, Gott selbst aber aus dem Zusammenfall der Gegen
sätze ausnimmt. Mit dem Gegensatz von complicatio (Einfaltung) und ex-

plicatio (Ausfaltung, Entfaltung) lernen wir nun eine neue kosmologische
Dimension kennen, die nicht nur auch kosmologisch ist, sondern genuin
daraus besteht. Nikolaus schreibt:

„Die unendliche Einheit ist demnach die Einfaltung von allem, denn das
besagt Einheit, dass sie alles ist. Die größte ist sie indes nicht so, wie die
Einheit die Einfaltung der Zahl ist, sondern weil sie die Einfaltung von al
lem ist. Und wie sich die Zahl, die die Einheit entfaltet, nur die Einheit fin
det, so findet sich in allem, was ist, nur das Größte."^^

Im ersten Band hatte er schon über die Bedeutung der Zahl für die Ein
heit geschrieben - ein Lieblingsgedanke der Neuplatoniker - und festge
stellt, dass es ohne Zahl kein proportionales Verhältnis geben könne und
sich auf alles bezieht, was die Substanz und die akzidentellen Bestimmun

gen betrifft, weil er wie Pythagoras das Konstruktions- und Erkenntnis
prinzip in der Kraft der Zahlen sieht. Es ist also kaum zu bestreiten, dass
hier die kosmologische Dimension angesprochen ist, die das Ganze und
das Vollkommene umfasst. Er gibt auch Beispiele dafür, wie sich diese

Einheit entfaltet {explicatio). Diese Einheit heißt in der Geometrie
„Punkt", wenn man die Quantität betrachtet. Dieser Punkt kann in die Li
nie expliziert werden.^®

16 Jean-Paul SARTRE: Das Sein und das Nichts (1989), S. 133 u. 135.
17 NICOLAI DE CUSA: De docta ignorantia II, 3, 105.
18 Vgl. ders., ebd., I, 3.
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An diesem Beispiel sehen wir schon, wie die complicatio verstanden

werden muss, der Punkt als Einfaltung der Linie. Aber in dieser Einfal-

tung in der Einheit steckt auch die Wahrheit, die nicht erkennbar ist. Ni
kolaus zeigt wie „die Ruhe die die Bewegung einfaltende Einheit" ist. Er
bringt auch die Zeit mit ins Spiel. So nennt er die Gegenwart die Einfal
tung der Zeit, und nur die Gegenwart kann das sein, nicht die Vergangen
heit und auch nicht die Zukunft.

Die Ausfaltung dagegen ist das Entlassen der Einheit in die Schöpfung,
die dann freilich zur Vielheit wird. Daher ist auch das Finden der Wahr

heit nicht vollständig möglich, denn von der Vielheit in die Einheit
zurückzukommen, ist nicht möglich. Nikolaus spricht wie die Platoniker

von den Ordnungsbildem, die aus der Freiheit hervorgegangen sind. Die

Materie wird „durch die Bewegung in zeitlicher Folge entfaltet. Diese zeit

liche Entfaltung folgt der Ordnung der Natur, die in der Weltseele liegt".
Denn wer sagt, dass Gott existiert, muss auch sagen, dass die Weltseele

existiert.^® STALLMACH weist darauf hin, dass der Gedanke der Einheit
den Primat hat. Demnach ist die Vielheit etwas Sekundäres, etwas, was

eben von einem anderen kommt. Sie kann nur aus der Einheit stammen.

Vielheit heißt natürlich auch Verschiedenheit von allem, was endlich ist

und damit auch Gegensätzlichkeit. Diese Gegensätze sind nicht schon im
Einen angelegt. Beim Endlichen gibt es also keine Koinzidenz, aber ent
scheidend ist, dass das Eine und das Viele zusammengebunden sind.^^
Und hier haben wir nun eine großartige Kosmologie: Die Einheit, so könn

te man sagen, atmet und stößt die Vielheit aus. Der umgekehrte Weg ist al
lerdings nicht begehbar. Aus der Vielheit kann nicht wieder eine Einheit
werden. So sehen wir die Einfaltung aufs Engste mit der Entfaltung, der
complicatio mit der explicatio, eine andere Spielart der coincidentia oppo
sitorum. So schreibt Nikolaus:

„Die Menschheit existiert aber nur eingeschränkt in diesem oder jenem.
Deshalb wäre es nicht möglich, dass mehr als ein wahrer Mensch zur Ein
heit mit der Größe aufsteigen könnte. Dieser wäre sicherlich so Mensch,
dass er Gott wäre, und so Gott, dass er Mensch wäre, er wäre die Vollen

dung des Universums, er nähme in allem den ersten Rang ein. In ihm wür
den das Kleinste, das Größte und das Mittlere der geeinten Natur so zu
sammenfallen, dass er die Vollendung von allem wäre, und dass alles, inso
fern es eingeschränkt ist, in ihm als in seiner Vollendung zur Ruhe gelan-

99

gen würde."

19 Oers., ebd., II, 3, 106.

20 Ders., ebd., II, 9, 145.

21 Josef STALLMACH: Der „Zusammenfall", S. 60f.



354 Walter Braun

Freilich kann man den kosmologischen Ansatz bei Nikolaus auch bestrei

ten und sagen, dass er doch nichts anderes sei als Theologie. Gewiss muss
man eine andere Maßgabe anlegen als im 19. und frühen 20. Jahrhun

dert, in der die ganze Kosmologie, die ja bezeichnenderweise auch Natur
philosophie hieß, von I. KANT ihren Ausgangspunkt nahm, also von unten
und nicht von oben. Sie ist anthropozentrisch und nicht mehr theozent-
risch, wie bei Nikolaus. Die moderne Kosmologie wird zum großen Teil
von der Evolutionslehre bestimmt, die eigentlich sehr gering vom Men
schen denkt und ihn nur als Teil aller Lebewesen in der Welt überhaupt
noch sieht. Das ist eine Degradation des Menschen, wie er sich auch in

der Gesamtauffassung vom Menschen niederschlägt. Gerhard HENNE
MANN weist darauf hin, dass F. NIETZSCHES Satz von der „Wiederkehr

des Gleichen" nicht mehr gilt, sondern

„... in der historischen Zeit die Kategorie des Gleichen ausgeschlossen ist
und es dort nur Nämliches gibt. Die historische Zeit hat als wesentliche

Merkmale die Einmaligkeit, die Gerichtetheit und die Unumkehrbarkeit ge
funden, die der Naturzeit oder mechanisch-physikalischen Zeit gerade feh-
len"^^.

Da kann man beim Kusaner schon vieles lernen, der die Unumkehrbarkeit

der Vielheit der Dinge lehrte. Freilich fragt auch Nikolaus, wieso der „ein

fachste Wesensgrund", also Gott, „auch der unterschiedene Wesensgrund
der einzelnen Dinge ist". „Er gibt darauf die Antwort, dass die Verschie
denheit in Gott (sich) als Identität erweist. Darin nämlich, dass wir die
Verschiedenheit der Wesensgründe aller Dinge als wahrhaftig bestehend
erkennen, erfassen wir eben in der Tatsache, dass diese Verschiedenheit

durchaus wahr ist, den einen wahrsten Lebensgrund von allem, die größte
Wahrheit selbst. Sagen wir deshalb, Gott habe auf Grund eines anderen

Wesensbegriffs den Menschen geschaffen, auf Grund eines anderen den
Stein, so ist diese Aussage mit Bezug auf die Dinge, nicht aber mit Bezug
auf den Schöpfer"^^.
Aus diesen Ausführungen kann man vielleicht verstehen, wenn der Ku

saner in den Verdacht gerät, ein Vertreter des Pantheismus zu sein. Das
Eine, das Gott ist, verschränkt sich in der Schöpfung zu einer Vielheit, wo
bei natürlich die vielen Teile oder Geschöpfe etwas von dem Einen mit
sich und in sich tragen. War es einmal die coincidentia oppositorum als
Gegensatz, aber auch als Einheit, so ist es jetzt die participatio des Vielen

22 NICOLAI DE CUSA: De docta ignorantia III, 3, 199.
23 Gerhard HENNEMANN: Naturphilosophie im 19. Jahrhundert (1959), S. 13.
24 NICOLAI DE CUSA: De docta ignorantia II, 9, 149.
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zu dem Einen, ein anderer Gedanke, aus dem man den Pantheismus

schließen könnte. Der Pantheismus, wie er landläufig verstanden wird, ist

ja, dass Gott in der Welt ist. So sagt Baruch SPINOZA etwa zweihundert
Jahre später: deus sive natura. Nikolaus sagt das aber nicht, sondern er

sagt, dass Gott die absolute Größe sei und ist so dem Verschiedenen und
Entgegengesetzten voraus und damit das Sein aller Dinge, eine treffende

kosmologische Feststellung. „Er ist in allem das absolute Prinzip und das

Ziel und die Seinsheit der Dinge." Die Welt dagegen ist nur ein einge
schränkt Größtes. In ihm gibt es keine Vielheit.

„Damit ist alles klar, vorausgesetzt, dass man den Sinn der Einschränkung
richtig beachtet. Denn die eingeschränkte Unendlichkeit steigt vermöge ih
rer Einschränkung in unendlichem Abstand von dem ab, was absolut ist, so
dass die unendliche und ewige Welt jenseits eines proportionalen Verhält
nisses abfällt gegenüber der absoluten Unendlichkeit und Ewigkeit und
ebenso das Eine gegenüber der Einheit. Die absolute Einheit ist deshalb

frei von jeder Vielheit. Die eingeschränkte Einheit jedoch, das eine All, ist,
obwohl es das größte Eine ist, dank seiner Einschränkung nicht von Viel
heit frei, obwohl es nur ein eingeschränktes größtes Eins gibt."^^

Hier weist also Nikolaus den Pantheismusvorwurf selbst zurück bzw. wi

derlegt ihn. Wenn der Pantheismus Gott in der Natur oder in der Welt

sieht und mit dieser identisch ist, dann kann man darüber streiten, ob es

sich hier um einen Pantheismus handelt, wenn man diese Differenz zwi

schen Einheit und Vielheit anerkennt. Der Pantheismus setzt Gott mit der

Natur gleich, beim Monotheisten ist die Welt in Gott. Das ist ein großer
Unterschied. Selbstverständlich kann man das Verhältnis von Gott und

Welt auch so erklären - auch bei Cusanus -, dass Gott über der Welt

steht, wie es die herkömmliche Philosophie gesehen hat. Dann muss man

allerdings zugeben, dass er sich bis zum äußersten Rand begibt hinsicht

lich des Monotheismus und des Pantheismus. Joseph BERNHART sieht in

der Dialektik von complicatio (Einfaltung) und explicatio (Ausfaltung) eine
mystische Komponente des Konnexes „zwischen Gott und Welt und zwi
schen den Dingen"; sie ist zwischen ihnen schon immer gegeben.^®

b) Die Möglichkeit (Potenz) und die Wirklichkeit (Akt)

In der Frage nach Möglichkeit (Potenz) und Wirklichkeit (actus) vertritt Ni
kolaus die thomistische Lehre weiterhin. Trotzdem stellt er diese in einen

25 Ders., ebd., II, 4, 114.

26 Joseph BERNHART: Die philosophische Mystik des Mittelalters (1922), S. 225.
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kosmologischen Rahmen. Da heißt es doch, dass er trotz der Fähigkeit
Gottes, eine unendliche Welt zu schaffen, diese Welt nicht geben konnte,
da die Welt von Gott als eingeschränkte Möglichkeit gesehen wird, so dass
sie auch nur eine eingeschränkte Möglichkeit sein kann. Jede Wirklichkeit

aber stammt von der größten Wirklichkeit, von Gott. Die Möglichkeit ist
trotzdem etwas Wichtiges, denn aus nichts kann auch nichts werden. Nun

ist es interessant wie Nikolaus „Potenz" versteht. Er kommt mit seiner

Auffassung Martin HEIDEGGER schon sehr nahe. Aus einer Potenz kann
alles Mögliche werden, freilich nur im Rahmen der Einschränkung, sie ist
also keine reine Möglichkeit. Und nun sagt Nikolaus, dass die Möglichkeit
durch die Verwirklichung eingeschränkt wird. Auch bei Heidegger ist die

Möglichkeit wichtiger als die Verwirklichung, weil sie damit wirklich exis-

tentiell wird, d. h. der Mensch muss sich entscheiden in seiner auf Frei

heit gegründeten Existenz. Nur in der Möglichkeit liegt diese Freiheit be

gründet. Das „existentielle" Denken des Kusaners ist deshalb kosmolo-

gisch, weil er von der Welt, von der Schöpfung her denkt. Er merkt dann

auch noch dazu an, dass alle sinnlich wahrnehmbaren Dinge unter einer

„gewissen fortwährenden Unstetigkeit" leiden. Daher rekurriert er auf

BOETHIUS, der behauptet hatte, „niemand könne zu einem Wissen um die
göttlichen Dinge kommen, der in der Mathematik jeder Übung ermange
le". Auch PYTHAGORAS und AUGUSTINUS hätten behauptet, die Zahl sei
für die zu schaffenden Dinge das Leitbild gewesen, das der Schöpfer ge
habt habe.^® Und ergänzend dazu bemerkt er noch:

„Die Vernunft... ist bei allen Menschen nur der Möglichkeit nach alles; sie
entwickelt sich stufenweise von der Möglichkeit zur Wirklichkeit, so dass
sie um so weniger nur dem Vermögen nach besteht, je mehr aktual wirk
lich ist. Als größte Vernunft kann sie aber überhaupt nicht existieren, weil
sie als die Grenze der Möglichkeit jeder vernunfthaften Natur in der Fülle
aktualer Wirklichkeit besteht, wenn sie nicht Vernunft derart ist, dass sie
auch Gott ist, der alles in allem ist"^^.

1) Materie

Nikolaus betrachtet die Möglichkeit aber auch von unten her, d. h. von
der Materie. Er sagt, dass die Materie ein gewisses Verlangen habe, in ei
ne Form gebracht zu werden, d. h. in eine Wirklichkeit zu gelangen. Er
nennt dies auch das „Absteigen" der Form und die Wirklichkeit, die sich

27 Vgl. Martin HEIDEGGER: Sein und Zeit, § 31 u. § 65.
28 NICOLAI DE CUSA: De docta ignorantia III, 8, 137 u. I, 831-832.
29 Ders., ebd., III, 4, 206.
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daraus entwickelt, bezeichnet er als „Aufstieg". Die Möglichkeit steigt
dann „zum wirklichen Sein" auf. Die Form bedeutet also ein Seiendes, das

sie ja eigentlich erst schafft^® So entsteht eine Ordnung und diese bringt
* 31 *

es mit sich, dass die absolute Einheit Gott, die eingeschränkte Einheit in

der Schöpfung umgreift. So unterscheidet er drei Einheiten: die erste Ein
heit ist die absolute und in sie eingebettet ist die eingeschränkte Einheit.
Die zweite eingeschränkte Einheit umfasst die erste eingeschränkte Ein
heit und diese wiederum umfasst die dritte eingeschränkte Einheit, die
Quadratzahl. So entsteht nach Nikolaus ein Geflecht des Alls und eine
Ordnung der Natur und der Schöpfung und auch eine Abstufung der Din
ge. An dieser Stelle können wir die Verbindungslinie von der Einfaltung
{complicatio) und der Entfaltung (explicatio) ziehen. Ohne diese beiden
dialektischen Bewegungen gibt es keine Möglichkeit und auch keine Wirk
lichkeit. Es kann dann nicht aufsteigen und auch nicht absteigen.

Wie man die coincidentia auch erklärt, wir kommen immer wieder auf

sie zurück, wie in der complicatio und explicatio und der von Möglichkeit
und Wirklichkeit. Wir sehen immer gerade auch bei der letzten, dass Ni
kolaus immer tiefer schürft, so dass wir erkennen können, dass im Grun

de genommen alles in Gott schon vorbedacht und vorbereitet ist. So kann

er sagen:

„Daher ist Sein in der Möglichkeit zwar nichts wirklich Seiendes; sofern es
aber in seiner Möglichkeit gesehen wird, sieht man es nicht ohne Teilhabe
an der Einheit gebunden oder zusammengehalten, damit es sein kann;
denn es ist nicht nichts, weder völlig zerflossen noch überhaupt nicht.
Mithin sieht man vor dem Sein in Möglichkeit und dem wirklich Seienden
das Eine, ohne dass das keines der beiden sein kann: Dieses notwendige Ei
ne wird Gott genannt...

Hier sehen wir, dass Cusanus tiefer in die Problematik einsteigt als die
Scholastik, die er ja ablehnt und die sich zu seiner Zeit nur noch in Spitz

findigkeiten zu äußern wusste. Dieses Eine ist alles und von allem der Ur

sprung. Eine wundervolle Passage aus derselben Schrift mag das eben Ge

sagte noch verdeutlichen:

„Da Du aber den Ursprung ohne Ursprung wie auch den Ursprung in der
Ewigkeit schaust, schaust Du auch das, was von jenem Ursprung, den Du
ohne Ursprung als Ursprung schaust, entsprungen ist."^^

30 Ders., ebd, II, 10, 152.

31 Vgl. ders., ebd., II, 6, 123-124.
32 NIKOLAUS VON CUES: Über den Ursprung (De principio), Kap. 8.
33 Ders., ebd., Kap. 11.
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Hierher passt auch die Frage nach der Wahrheit. In einem Gespräch zwi
schen einem Heiden und einem Christen geht es um diese Wahrheit, ob es

mehrere oder nur eine Wahrheit gibt, und der Christ antwortet, dass es

nur eine Wahrheit gibt, dass alles sichtbar Seiende mit dem Auge nicht so
gesehen werden kann, wie es in Wahrheit ist. Wer aber die Wahrheit

nicht kennt, kann auch nicht sagen, dass er etwas in Wahrheit wisse.

2) 20. Jahrhundert

Machen wir einen großen Sprung in das 20. Jahrhundert, in dem der Vita

list Hans DRIESCH die Wirklichkeit vermessen hat. Er kommt von den Na

turwissenschaften, ist Schüler von Ernst HAECKEL und gelangt in seiner

Wirklichkeits- und Ordnungslehre zum Ich. Bei ihm können wir nur aus

einem „Ich erlebe etwas" eine Ordnung finden. Dabei ist dieses Ich selbst

ein Teil der Wirklichkeit. Wahr ist für ihn, welcher Inhalt sich als „wirk

lich" evident erweist,

„dass ich mit dem, was er bezüglich des Wirklichen meint, in der Tat um
gewisse Seiten des Wirklichen weiß, also durch jenen Inhalt wenigstens ge
wisse wohl meist beziehliche Seiten des Wirklichen in dem Sinne ,abbilde',
dass wenigstens die großen Bezüge von Beziehlichkeit im gehabten Inhalt
und im Wirklichen dieselben sind. Das Wirkliche, obschon wißbar, soll ja
doch als mehr denn nur mir als mir-wißbar gedacht sein"^^.

Dieses Beispiel sollte uns zeigen, welche Differenz zwischen dem Kusaner
und uns heute besteht, die Wirklichkeit und natürlich auch die Möglich
keit zu bestimmen.

c) Gott - Mensch - Welt

Unsere Überlegungen haben gezeigt, dass alle Aussagen des Kusaners von
dem Prinzip der coincidentia oppositorum geprägt sind, d. h. sie sind di

alektisch mit Ausnahme des Einen selbst, das aber freilich, schon wenn es
den Menschen in die Vielheit entlässt, doch auch wieder dialektisch wird,
denn die Vielheit entsteht aus dem Einen und gäbe es dieses Eine nicht,
könnte es auch keine Vielheit geben. Die Gedanken des Nikolaus von Kues
sind in dieser Beziehung freilich nicht ganz neu. Das Eine spielt im ge
samten Neuplatonismus, vor allem bei PLOTIN, DYONYSIUS AREOPAGl-
TA und bei SCOTUS ERIUGENA eine nicht unbedeutende Rolle, um nur ei-

34 Vgl. NIKOLAUS VON CUES: Vom verborgenen Gott/Vom Gottsuchen/Von der Got-
teskindschaft (1956), S. 23 f.
35 Hans DRIESCH: Wirklichkeitslehre (1917), S. 22 f. u. S. 24.
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nige Namen zu nennen. Um so mehr muss es überraschen, dass er den

Menschen als das Maß der Dinge bezeichnet und damit PYTHAGORAS zu

stimmt. Damit wird im christlichen Denken eine ganz neue Dimension er

reicht, die uns eigentlich nur verwundem kann. Wie kann der Mensch

das Maß aller Dinge sein, da doch in der Scholastik Gott das Maß aller

Dinge ist- Eigentlich ist die Rückkehr zu PLATON und den Vorsokratikern

maßgeblich, zum andern aber auch sein eigenes Denken. Das hat große
Folgen, denn die Konstruktion der coincidentia oppositorum kann in ihrer

Dialektik nur funktionieren, wenn der These Gott die Antithese Welt

(Mensch) gegenüber steht. Die Antithese Welt (Mensch) kann hier keine
nachgeordnete Rolle spielen, wenn sie (er) auch Gott nicht gleichgestellt

ist. Nikolaus rechtfertigt sich in seiner Spätschrift De beryllo ausführlich

und schreibt:

„Der Mensch weiß aufgrund der Natur seiner Sinneserkenntnis, dass das
Sinnenfällige um der Sinneserkenntnis willen ist, und misst so das Sinnen
fällige um in sinnenfälliger Weise die Herrlichkeit der göttlichen Vernunft
erfassen zu können. So macht er es auch hinsichtlich des Intelligiblen, in
dem er es nach der Vemunfterkenntnis bemisst und schließlich betrachtet

er von eben diesem her jene unsterbliche Veraunftnatur, damit die göttli
che Vernunft sich in ihrer Unsterblichkeit ihm offenbaren kann. Und so

wird die Lehre des Evangeliums mehr offenbar, die als Zweck der Schöp
fung aufstellt, dass der Gott der Götter auf dem Sion in der Majestät seiner
Herrlichkeit gesehen werde...

1) Sinne

Das ist also ein später so genannter humanistischer Gedanke, der gar
nicht aus dem Humanismus kommt, sondern aus den Evangelien. Es ist

der Gedanke, dass Makrokosmos und Mikrokosmos einander entsprechen,

eines in der Renaissance immer wieder aufgestellten Rätselbildes, das Ni
kolaus auch im Beryll zu sehen glaubt, wie überhaupt im Humanismus
oder wenigstens in einem Teil desselben der Mensch sich seiner eigenen
Größe bewusst wurde und eben diesem Menschen ein ganz neues Be-

wusstsein von sich selbst gegeben wurde.^^ Das Sinnenfällige ist durch die
Sinne erkennbar, so wie die Vernunft auch das für sie Erkennbare er

kennt und sogar das, was darüber hinausgeht, freilich mit der Einschrän

kung, dass es darüber hinausgeht, was wohl soviel heißen soll, dass es als
etwas Transzendentes gilt, was nicht immer leicht zu begreifen ist.^® Das

36 NICOLAI DES CUSA: De beryllo (1987), 38, 69-70.
37 Vgl. Gregor MÜLLER: Bildung und Erziehung im Humanismus der italienischen Re
naissance (1969), S. 272.
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Maß des Erkannten ist das Erkennen selbst, denn erkennen ist messen.^®

Und im III. Band von De docta ignorantia stellt er fest, dass es die

menschliche Natur ist,

„die über alle Werke Gottes erhoben ist und nur um ein wenig den Engeln
nachsteht"^®.

VOLKMANN-SCHLUCK äußert sich zu diesem Erekenntnisproblem des Ku-
saners:

„So schwach ist die sinnliche Erkenntnis, dass sie ohne Gegensätzlichkeit
die Unterschiede nicht erfassen würde. Deshalb will jeder Sinn, dass ihm
Entgegengesetztes entgegenkommt, damit er besser unterscheide: deswegen
finden sich auch die dazu nötigen Unterschiede in dem, was den Sinnen
entgegenliegt. Wenn du nämlich das Getast, den Geschmack, den Geruch,
das Gesicht und das Gehör durchgehst und achtsam erwägst, wie jeder
Sinn seine Tauglichkeit zum Erkennen hat, dann wirst du alles, was in der
Sinnenwelt entgegenkommt, auffinden, und zwar in der Weise, dass es
zum Dienst für das Erkennen angeordnet ist."'^^

Die entscheidende Stelle liegt am Anfang: Die sinnliche Erkenntnis darf

nicht schwach, sondern muss stark sein, wenn sie im dialektischen Er-

kenntnis-Prozess überhaupt eine Rolle spielen soll. So wird das entgegen
gesetzte Sinnliche zum echten Widerpart des Einen. Daher:

„Die Erkenntnis, von der hier gesprochen wird, ist nicht eine zuweilen in
Vollzug gebrachte Verhaltensweise des Menschen, sondern sie stellt den
Menschen allererst in sein Wesen zurück und durchherrscht alle seine

Verhaltungen."^^

Das Eine wird durch das Sinnlich-Entgegengesetzte, das hier den Men

schen als Maß aller Dinge bezeichnet, ja nicht herabgesetzt, sondern beide
stehen zueinander in einem Verhältnis, das nicht nur das Eine, sondern

auch das Erste ist, das in der compUcatio und explicatio uns gegeben ist.

2) Mens

Ein ähnlich schweres Problem stellt sich uns in der Lehre von der mens.

Nikolaus nimmt dazu in seiner „docta ignorantia" Stellung und schreibt,
dass unter allen weisen Leuten

38 NICOLAI DE CUSA: De beryllo 5, 6.
39 Vgl, ders., ebd. 39, 30,
40 Vgl, NICOLAI DE CUSA: De docta ignorantia III, 3, 198,
41 K,-H, VOLKMANN-SCHLUCK: Nikolaus Cusanus, 8, 131,
42 Ders,, ebd., S, 130,
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„das Sein-Können nur durch das wirkliche Sein in die Wirklichkeit über

führt wird, weil nichts sich selbst in die Wirklichkeit hervorbringen kann,
sonst wäre es Ursache seiner selbst ... Diese erhabene Natur bezeichnen

die einen als Geist, andere als Intelligenz, andere als Weltseele, andere als
substantielles Schicksal, andere - wie die Platoniker - als Notwendigkeit
der Verbindung"'*^.

Unser Gewährsmann, VOLKMANN-SCHLUCK bemerkt, dass die Welt von

sich her eine Seiendes fordert, das nicht nur aus der Kontraktion entsteht,
sondern den Zusammenfall von Kontrahiertem und nicht Kontrahiertem

darstellt. „Das Seiende dieses Wesens ist der Mensch. In keinem Seienden

außer dem Menschen erreicht die Welt ihre Wesenserfüllung, auch nicht

in Gott'"*"*. Wir gehen wohl nicht fehl in der Annahme, dass hier beim Ku-
saner wieder das alte Problem des universale auftaucht, zumal er hier

wieder auf das Eine und besonders auf Christus abhebt, zumal es in sei

ner Schrift De principio heißt:

„Da das Geschöpf nichts ist und sein ganzes Sein von einer Ursache hat, ist
es im Ursprung Wahrheit; der Ursprung nämlich ist die Wahrheit aller Ge
schöpfe. Mithin ist es diese Welt, die unser Meister geschaffen nennt,
wenn er sagt: ,Vor Erschaffung der Welt', nicht die Wahrheit, sondern ihr
Ursprung ist die Wahrheit.""*^

In der mens wird das Eine noch einmal in einer ganz neuen Weise be
trachtet. Cusanus kommt von der Vielheit der Welt und betrachtet diese

jetzt und auch den Menschen in seiner Bezogenheit auf die Wahrheit. Da
her die Feststellung, dass die Wahrheit der Ursprung aller Geschöpfe sei.

In der mens wird die Wahrheit auf die Einheit des Seins bezogen. Die
mens als der Geist, die Intelligenz oder auch die Weltseele ist immer in Be

wegung, der der Grundzug ihres Wesens ist."*® Nikolaus nennt diese Welt
seele selbst „eine Art universaler Form ..., die sich in allen Formen entfal

tet, ohne indes außerhalb der Einschränkung in den Dingen wirkliche Exi

stenz zu besitzen". Es handelt sich bei der mens um das universale der

Scholastiker. Sie besitzt keine wirkliche Existenz, denn sie ist ja einge
schränkt. Daher ist also die Wirk-, Formal- und Zweckursache von allem,

was von Gott stammt, aber in sich ungleich ist und auch unähnlich, denn

es gibt kaum zwei Menschen und Dinge, die sich einander gleichen. So
wie Gott existiert, existiert auch die Weltseele, die geneigt ist, in der Mate-

43 NICOLAI DE CUSA: De docta ignorantia 29. 9, 141-142.
44 K.-H. VOLKMANN-SCHLUCK: Nikolaus Cusanus, S. 65.

45 NIKOLAUS VON CUES: Über den Ursprung/De principio 37.
46 Vgl. K.-H. VOLKMANN-SCHLUCK: Nikolaus Cusanus, S. 67.
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rie eine Form anzunehmen.'^^ Es bleibt also in dieser Sache bei der aristo-

telisch-thomistischen Materie-Form-Lehre, wenn Nikolaus sie auch ab

schwächt. In der Bewegung wird die Gegenwart der mens besonders her
vorgehoben. Damit tritt sie auch in ihre Weltlichkeit hinein und bleibt im

Rahmen des Zusammenfalls der Gegensätze. In der mens wird eine Kon

struktion sichtbar, die zutiefst kosmologisch begründet ist. Sie ist einfach

das Alles-sein schlechthin, zu dem der Mensch immer schon unterwegs
ist.

Zusammenfassung

BRAUN, Walter: Die kosmologische Be
deutung der „coincidentia opposito-
rum" bei Nikolaus von Kues. Grenzge
biete der Wissenschaft 51 (2002) 4,
347 - 363

Im vorliegenden Text werden als Aus
gangspunkt die seitherigen Deutungen
der „coincidentia oppositorum" heraus
gearbeitet, derentwegen der erste deut
sche Philosoph und Neuplatoniker Niko
laus von Kues beinahe in den Bann gera
ten wäre, die aber ganz anders verstan
den werden muss. Daher wurde auch das
Nichts betrachtet und in der Sicht von
Nikolaus dargestellt. Sein dialektisches
Denken bringt ihn zu folgenden Gegen
sätzen: die complicatio (Einfaltung) und
die explicatio (Ausfaltung), Möglichkeit
(Potenz) und Wirklichkeit (Akt), das Eine
und das Sinnlich-Entgegengesetzte. Am
schwierigsten ist die Lehre von der mens,
die darin mündet, dass die Welt von sich
aus ein Seiendes fordert, das nicht nur
aus der Kontraktion entsteht, sondern
den Zusammenfall von Kontrahiertem
und nicht Kontrahiertem darstellt.

coincidentia oppositorum
complicatio / explicatio
Dialektik

Einheit/Gott

Humanismus

Kosmologie
Makrokosmos/Mikrokosmos

Maximum-Minimum-Lehre
Neuplatonismus
Nichts

Pantheismus

Potenz/Akt

Summary

BRAUN, Walter: The cosmological
meaning of „coincidence of opposites"
in reference to Nicolaus Cusanus.

Grenzgebiete der Wissenschaft 51 (2002)
4, 347 - 363

At the beginning of the text the hitherto
given interpretations of „coincidence of
opposites" are worked out on account of
which the first German philosopher and
Neo-Platonist Nicolaus Cusanus already
risked excommunication, which, how-
ever, is to be understood in a completely
different way. This is why nothingness
was considered, too, and described from
the perspective of Cusanus. His dialec-
tical thought leads him up to the fol-
lowing opposites: complicatio and expli
catio, possibility (potentiality) and reality
(actuality), the One and the sensihly op-
posite. The most difficult is the teachings
of mens which ends up in the cognition
that the world per se calls for something
that is, which does not just result from
contraction but signifies the coincidence
of the contracted and the non-contracted.

Coincidence of opposites
complicatio/explicatio
Dialectic

Oneness/God

Humanism

Cosmology
Macrocosm/Microcosm

Maximum-minimum-theory
Neo-Platonism

Nothingness
Pantheism

Potentiality-actuality

47 NICOLAI DE CUSA: De docta ignorantia II, 9, 150-153.
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Wer ist der kosmische

Christus?
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einer modernen Metapher

Vandenhoeck & Ruprecht

Der kosmische Christus hat im 20.

Jahrhundert wachsendes Interesse

auf sich gezogen. Theosophen, An-
throposophen und Esoteriker auf
der einen Seite sowie systematische
Theologen auf der anderen Seite be
ziehen sich auf die schillernde Meta

pher. Was meinen sie jeweils kon
kret, wenn sie vom „kosmischen
Christus" sprechen, wovon grenzen
sie sich ab und welche Zielrichtung
verfolgen sie? Erstmals wird hier die
spannende Gesamtgeschichte dieses
vor hundert Jahren geprägten Be
griffs theologisch aufgearbeitet und
bewertet. Der Autor, Privatdozent
für Sytematische Theologie an der
Universität Erlangen-Nümberg, ent
wickelt für seine Analysen einen
Schlüssel zum Verständnis moder

ner westlicher Religiosität über
haupt.
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AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

ENTWICKLUNG DER HOMÖOPATHIE

1. Hiimoralmedizin

Die sog. Humoralmedizin wird als die
Grundlage aller späterhin entstan
denen naturheilkundlichen Therapie
verfahren angesehen. Als Begründer

der westlichen Medizin gilt Hippo-
krates von Kos (460-377 v. Chr.).
Für ihn gab es keine unterschiedli
chen Erkrankungen, sondern jedes
Leiden war in seinen Augen lediglich
Ausdruck der einen „großen Krank
heit", die in „[dem] falschen Denken

und einer fehlerhaften Säftemischung
(Dyskrasie)" bestand. Krankheiten kä
men nicht von außen, sondern durch

innere Überfüllung (Plethora) zustan
de und könnten bzw. sollten daher

durch Entgiftungsmethoden beseitigt
werden. Praktisch sämtliche Theorien

der Antike und des Mittelalters basie

ren auf einer Säftelehre. Daraus leitet

sich der Begriff „Humoralmedizin"
ab (von lat. hurnor, Feuchtigkeit).

Zur Zeit des Hippokrates wurden vier
Körpersäfte unterschieden, die von
diesem erstmals den vier Elementen

Feuer, Wasser, Luft und Erde zuge

ordnet wurden. Eine harmonische

Mischung und Verteilung der Körper
säfte (Eukrasie) galt als Vorausset
zung für Gesundheit, während Stö
rungen in deren Zusammensetzung
(Dyskrasie) den Nährboden für
Krankheiten bildeten. Ein Ausgleich
der Säfte sollte u. a. durch so genann

te Ausleitungsverfahren wie Aderlass,
Schröpfen, Abführen, Erbrechen oder
Schwitzen wiederhergestellt werden.

Die Humoralmedizin füllt somit die

Lücke zwischen Zellularmedizin und

psychosomatischer Medizin.

2. Zellularmedizin

Den genauen Gegenpol zur Humoral
medizin bildet das physikalisch ge
schlossene System der Zellularmedi
zin, als deren Begründer Rudolf Vir-
chow (1821-1902) gilt, der den Zellen
die eigentlichen Körperfunktionen zu
schrieb und Veränderungen in die

sem Bereich als die Ursache in der

Entstehung von Krankheiten ansah.
Die Virchowsche Zellularpathologie
drängte das humoralmedizinische Ge
dankengut zunehmend in den Hinter
grund und führte dazu, dass die mo
derne Medizin viele chronische Be

schwerdebilder fast nur symptoma

tisch behandeln kann.

3. System der Grundregulation
nach Pischinger

An Aktualität gewann das ganzheitli
che Denken in der Medizin dann

schließlich wieder mit dem System
der Grundregulation nach Alfred Pi
schinger. Für ihn ist der Zellbegriff
nur eine morphologische Abstraktion,
die biologisch nicht ohne das Lebens
milieu der Zelle, den Extrazellulär-
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räum, gesehen werden kann. Die zen
trale Funktion kommt dabei dem Bin

degewebe zu, welches als Bindeglied
im Informations- und Nährstofffluss

der Nerven und Blutbahnen eine opti

male Zellfunktion zu gewährleisten
hat.

4. Humoralmedizinische Diagnostik

Innerhalb der naturheilkundlichen

Behandlungen spielen neben der FIu-
moralpathologie bestimmte Formen
der ganzheitlichen Diagnosefindung
eine Rolle, wie z. B. die humoralmedi
zinische Diagnostik mit Hilfe der
Konstitutionsdiagnostik.

Der Begriff der „Konstitution" leitet
sich vom lat. constitutio corporis (kör
perliche Verfassung) her und wurde
von Hippokrates als Produkt be
stimmter Säftemischungen angese
hen. Heute versteht man darunter die

anlagebedingte individuelle Ganzheit
des einzelnen Menschen, welche in

der Erbanlage begründet ist. Außer
dem wird die Konstitution auch noch

durch viele andere Faktoren, insbe

sondere Umwelteinflüsse, geprägt.
Das anlagebedingt schwächste Organ
kann bei starker Reizung krankhaft
reagieren, wobei der Ort der Reaktion
als Locus minoris resistentiae

(Schwachstelle) bezeichnet und die
Anfälligkeit des Organs als Dispositi
on beschrieben wird.

Jede erbliche wie erworbene Krank

heitsbereitschaft des Organismus
wird schließlich als Diathese bezeich

net, bei der selbst schwache innere

oder äußere Reize nicht mehr reizge
recht beantwortet werden, sondern

zu überschießenden Reaktionen (z. B.
Allergien) führen.

5. Homöopathie

Unter Homöopathie versteht man eine
naturheilkundliche Therapieart, die

nach den theoretisch geschilderten
Kranklreitszusammenhängen ganz

heitlich zu arbeiten versucht. Man

unterscheidet zwischen Einzelmittel-

und Komplex-Homöopathie.

a) Einzelmittel-Homöopathie

1796 berichtete Samuel Hahnemann

in Hufeland's Journal über seinen

Selbstversuch mit einer höheren Do

sis Chinarinde, die bei ihm die glei

chen Symptome hervorrief wie ein
Jahre zuvor erlittener Malariaanfall.

Daraus schloss er, dass Ähnliches mit
Ähnlichem zu heilen sei („similia si-
milibus curentur") und nannte diese
im Gegensatz zu den Praktiken der

Humoralpathologie eher sanfte The
rapie „Homöopathie", der er die nach
dem Prinzip „contraria contrariis cu-
rantur" wirkende Allopathie entge-

gengensetzte. Hahnemanns Krank
heitsbegriff entsprang dem sog. Bio-
dynamismus, wobei Krankheit als eine
Verstimmung der Lebenskraft (vis Vi
talis) aufgefasst wird. Die Diagnostik
ist bei ihm eine Arzneimitteldiagnos
tik, nach der sich für jedes Symptom
ein oder mehrere einfache Arzneimit
tel finden lassen, die am gesunden
Menschen erprobt wurden. Zur Arz
neimittel findung bediente er sich der

in seinen Krankenjoumalen niederge
legten Erfahrung. Dabei werden zur
Behandlung von Krankheiten Mittel
aus der Natur (Pflanzen, Tiere, Mine
ralien) herangezogen und nach dem
„Simile-Prinzip" eingesetzt, welches,
nach Hahnemann, neben der Arznei

mittelprüfung am Gesunden eines der
Grundprinzipien der Homöopathie
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bildet. Diese sucht die Ähnlichkeit in
der Wirkung, nicht in der äußeren
Form wie bei der Signaturenlehre des
Paracelsus, die Hahnemann ablehnt.

Aus der Zusammenfassung der Arz
neimittelprüfungen am Gesunden ent

stehen die homöopathischen Arznei
mittelbilder, die wiederum in Arznei

mittellehren zusammengefasst wer

den. Als Repertorien werden Zusam
menstellungen nach den Einzelsymp
tomen homöopathischer Arzneimittel
bezeichnet.

Eine entscheidende Veränderung der
Homöopathie erfolgte mit der Einfüh
rung der Dezimalskala durch Kons
tantin Hering (1800-1880), was zu
einer Aufspaltung der Homöopathie
in die „Niederpotenz"-Homöopathie
und die „Hochpotenz"-Homöopathie
führte. Für die Anwendungsgebiete
der heutigen Homöopathie gilt die
von Hugo Schulz (1853-1932) und
Rudolf Arndt (1835-1900) aufgestell
te „Arndt-Schulzsche Regel", wonach
schwache Reize die Lebenstätigkeit
anfachen, mittelstarke sie fördern,

starke sie hemmen und stärkste sie

aufheben.

b) Komplex-Homöopathie

Ziel der Komplex-Homöopathie ist es,
einzelne Kranklieiten in Flahnemanns

Verständnis zu Komplexen sowie die

in Frage kommenden Similia zu ei
nem Komplexhomöopathikum zusam
menzufassen.

Nach 1833 wurde Hahnemann durch

den Arzt Karl Julius Aegidi von Heil
erfolgen mit aus zwei „Similia" zu
sammengesetzten Heilmitteln, so ge
nannten „Doppelmitteln", unterrich
tet. Die ersten echten Komplexmittel
wurden vom „Lehmpastor" Leopold
Emanuel Felke (1856-1926) zusam

mengestellt und verwendet. Dieser
hatte während seines Theologiestudi
ums in Berlin auch medizinische Vor

lesungen besucht und auf seiner ers
ten Pfarrstelle während einer Diph
therie-Epidemie segensreich gewirkt,
so dass er seit damals im Leumund ei

nes „Wunderheilers" stand.

Die Behandlung Heilungssuchender
erfolgte bei Felke aufgrund der Au
gen- oder Irisdiagnose, die auf den
Ungarn Ignaz von Pezely zurückgeht,
der im Auge einer Eule, welcher er
versehentlich ein Bein brach, im Au

genblick des Bruchs einen schwarzen
Strich auftauchen sah. Dieser war

auf der Eulen-Iris auch noch lange
nach der Heilung des Vogels erkenn
bar, woraus Pezely letztlich den
Schluss zog, dass Spuren äußerer
Verletzungen sowie innerer Krank
heiten, ob nun schon eingetreten oder
erst zu erwarten, sich auf der Regen
bogenhaut abzeichneten.

In den ersten Jahren seiner Tätigkeit

hielt sich Felke bei seinen Verordnun

gen streng an die Hahnemannschen
Regeln und setzte ausschließlich Ein
zelmittel zur Behandlung ein. Da je
doch insbesondere bei Erkrankungen
mit chronischen Verlaufsformen häu

fig nicht der erhoffte Therapieerfolg
eintrat, begann er mehrere Einzelmit
tel gleichzeitig einzusetzen und be
gründete so die heutige Komplex
homöopathie.

Der wohl wichtigste Schüler Felkes,
Heinrich Hense, bereicherte die Iris

diagnose um die Konstitutionstypen
und verfeinerte Felkes ganzheitlich
orientierte Komplexmittel. Auf der
Grundlage ganzheitsmedizinischer
Betrachtungen entwickelte Hense sein
Heilsystem, eine Synthese aus Humo-
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ralpathologie, Virchowscher Zellular
pathologie sowie Neuraipathologie.

6. Vorzüge der
homöopathischen Therapie

Die Vertreter homöopathischer Heil
weisen argumentieren damit, dass

• Homöopathie Erkrankungen rasch,
sicher und ohne große Belastung des
Patienten lindem oder heilen könne;
• bei Homöopathica Arzneimittelver
giftungen und schwächende Reakti
onen ausgeschlossen seien;

• Krankheiten außerhalb des Berei

ches allopathisch synthetischer Heil
mittel positiv beeinflusst, gebessert
oder sogar geheilt würden;
• chronischen Krankheitsverläufen

und auch bösartigen Erkrankungen
vorgebeugt werden könne;

• Rückfälle vermieden würden, weil

das homöopathische Mittel ursächlich
arbeitet und somit der Erkrankung
den Nährboden entzieht.

Als Manko gilt, dass sich der Erfolg
homöopathischer Heilweisen häufig
lediglich auf die subjektiven Aussa
gen Betroffener stützt bzw. sich la
borchemisch nicht unbedingt nach
weisen lässt, womit dann wieder die

alte Weisheit zum Tragen käme:
„Wer heilt, hat recht!"

Nach: Oliver Ploss, Grundlagen und Entwicklungen
der Homöopathie, in: Medizinische Monatsschrift
für Pharmazeuten 25 (2002) 10, 348-355

SCHWARZES LOCH IM ZENTRUM DER MILCHSTRASSE?

Erstmals glaubt man, einen Beweis
für die Existenz eines Schwarzen

Lochs im Zentrum der Milchstraße ge
funden zu haben. Laut einer Gruppe
von Wissenschaftlern vom Max-

Planck-Institut für Astrophysik in
Garching, denen mit Hilfe der Teles
kope der Europäischen Südsternwar
te in Chile spektakuläre Beobachtun
gen gelungen sind, soll das Schwarze
Loch etwa 26.000 Lichtjahre von der
Erde entfernt im Sternbild Schütze

liegen. Die Sterne in diesem Bereich
bewegen sich - ähnlich den Planeten
um die Sonne - auf elliptischen Bah
nen um ein unsichtbares Gravitati

onszentrum. Die Astrophysiker haben
errechnet, dass der Schwerkraftgi
gant bei einem minimalen Volumen
eine dreimillionenfache Sonnenmasse

haben muss, was alle anderen Erklä

rungen als ein Schwarzes Loch aus
schließe. APA
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NACHRICHTEN

Vortragsprogramm der ÖGPP

Die Österreichische Gesellschaft für
Parapsychologie und Grenzbereiche der
Wissenschaften bietet im Wintersemes

ter 2002/03 folgende Vorträge an:

Zufall, Schicksal und Paraphänomene
(14. Okt.); Die Rolle des Zufalls in der
Parapsychologie (4. Nov.); Zu Besuch
an der Wiege der modernen experimen
tellen Parapsychologie: das „Summer
Study Program" des Rhine Research
Center in Durham, NC (18. Nov.); Ka
leidoskop der Parapsychologie: Bericht
über die 45. Jahrestagung der „Para-
psychological Association" im August
2002 in Paris (2. Dez.); Symbole und
Rituale (20. Jan. 2003).

Die Vorträge finden jeweils an Monta
gen im Neuen Institutsgebäude (NIG)
der Universität Wien, 1010 Wien, Uni-
versitätsstr. 7 (Parterre halb-rechts,
Hörsaal II) statt. Beginn: Punkt 20.00
Uhr.

Info: office(a)parapsychologie.ac.at
http://parapsychologie.ac.at

Ausstellung zu

Athanasius Kircher

Von 1. Oktober bis 14. Dezember

2002 präsentiert die Universität Würz
burg, in Verbindung mit der 600-Jahr-
feier der Alma lulia, unter dem Titel

„Magie des Wissens" eine Ausstel
lung zum 400. Geburtstag des Univer
salgelehrten Athanasius Kircher
(1602-1680).
Info: Tel +49 (0)931/312283,
Fax +49 (0)931/8887073

museum.na(®mail.uni-wuerzburg.de
http://www.uni-wuerzburg.de/museum/

Musiktherapie

Die Wiener Internationale Akademie

für Ganzheitsmedizin veranstaltet in

Kooperation mit dem Institut für Eth-
nomusiktherapie Schloss Rosenau am
17. und 18. Januar 2003 ein Sympo
sium zum Thema „Musik in Medizin

und Psychotherapie". Folgende Vor
träge stehen auf dem Programm: Mu
sik und Schichten der Persönlichkeit

- Kunsttherapie und biologische
Rhythmen - Guided Imagery and Mu
sik (GIM) - Musik und Depression -
Musiktherapie mit Krebspatienten -
Seelenwege: Der Körper als Gefährt
für Reisen in andere Wirklichkeiten -

Das „listening program": ein Hör-
wahrnehmungstraining - Musik,
Rausch und Therapie - Salud Art: ein
Konzept zur Zusammenführung von
Kunst und Spital - Altorientalische
Musiktherapie in der kardiologischen
Rehabilitation.

Hinzuweisen ist in diesem Zusam

menhang auch auf die Seminar- und
Vortragsreihe „Mensch - Kunst -
Medizin, Wiener Vorträge zu künst
lerischen Therapien in der Medizin"
zwischen November 2002 und Mai

2003.

Info: Wiener Internationale Akade

mie für Ganzheitsmedizin im SMZ

Baumgartner Höhe, Sanatoriumstr. 2,
A-1140 Wien.

Tel. +43/1/6887507; Fax 688750715
E-Mail: gamedCoiping.at
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BÜCHER UND SCHRIFTEN

WILLIGMANN, Horst: Grundriss der
Heimschen Theorie. - Innsbruck:

Rasch, 2002 (Grenzfragen; 18). - XI,
130 S., ISBN 3-85382-072-7 Brosch.

Der Autor, Jahrgang 1926, Dipl.-Ing. in
allgemeiner Elektrotechnik und Elektro
nik, gehört zu den wenigen Akademi
kern, die sich bereits relativ früh - seit
1972 - intensiv mit Burkhard Heims

,Allgemeiner Feldtheorie' beschäftigt
haben. Diese lag damals in der ur
sprünglichen 6-dimensionalen Fassung
vor und wurde später unter wesentli
cher Mitarbeit von Walter Dröscher auf
12 Dimensionen erweitert. Als erstes
Resümee seiner Bemühungen hat Horst
Willigmann in der Zeitschrift Grenzge
biete der Wissenschaft 1997 einen drei
teiligen Bericht veröffentlicht, in dem er
einige ausgewählte Inhalte des 6-dimen
sionalen Weltmodells behandelte. Wäh

rend sich diese Schrift in vorwiegend
verbalen Formen an den interessierten

Nicht-Fachmann richtet, ist der jetzt
erschienene, 130 Seiten umfassende
Grundriss der Heimschen Theorie ne

ben vielen verbalen Erläuterungen auf
weiten Strecken durch einen höhren

mathematischen Anspruch gekennzeich
net, der den Leser mehrfach auf aus

führlich diskutierte Formeln verweist,

deren Ableitungen in den Originalwer
ken von hinreichend vorgebildeten
Fachleuten studiert werden können.

Kenner der Heimschen Vorstellungen
wissen, dass Heim mit unglaublichem
Aufwand eine Theorie konzipiert und
ausgearbeitet hat, deren theoretische
Ergebnisse mit den experimentell ge
wonnenen Elementarteilchendaten ge
nau übereinstimmen. Die Ableitung die
ser Werte war nur nach der Erweite

rung des 4-dimensionalen Raum-Zeit-

Kontinuums durch anfangs 2, später 6
auf 12 Dimensionen möglich. In übli
cher Terminologie stark verkürzt for
muliert, erscheinen in diesen zusätzli

chen Dimensionen eigenständige infor
matorische Strukturen, deren Projekti
onen unser raumzeitliches Geschehen

bedingen. Heims Theorie führt den Le
ser jenseits der Quantitäten in Bereiche,
die sich im Rahmen einer von ihm ent

wickelten mehrwertig-logischen Metho
dik (,Syntrometrie') nur noch qualitativ
beschreiben lassen. Spätestens hier
scheiden sich die Geister: Wollen wir

im einengenden materialistisch-reduk-
tionistischen Weltbild fortfahren oder

sind wir bereit, eine Anschauung zu ak
zeptieren, die - aus einem soliden wis
senschaftlichen Fundament aufsteigend
- den Primat des Geistes aufzeigt, auf
das Überleben des irdischen Todes hin
weist und Kontaktmöglichkeiten zu den
in Parallelräumen existierenden Ver

storbenen impliziert, die Willigmann im
Abschnitt ,Das Menschenbild' anhand
der Heimschen „Postmortalejn] Zustän
de?" (1980) darstellt.

Im Strukturschema der 1. Umschlagsei-
te des Buches (und auf S. 58) ist die
Aufteilung der ,Vollen Wirklichkeit' in
,Transzendenz' und ,Immanenz' und ih

re Verzahnung angedeutet: Die komple
xen Existenzbereiche bzw. Organisati
onsstufen Physis, Bios, Psyche, Pneuma
sind untereinander sowie mit und in
der ,Welt' und ihrem ,immateriellen
Hintergrund' vielfach vernetzt.

Im Hinblick auf etwaige technische An
wendungen der Theorie, auf die Burk
hard Heim und Horst Willigmann nicht
eingehen, sei dem Rezensenten eine
persönliche Bemerkung gestattet. Nach
meiner Erinnerung war Heim in dieser
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Richtung sehr zurückhaltend. Ange
sichts der Unreife der Menschheit mag
er unübersehbare inhumane Konse

quenzen befürchtet haben. So gesehen
könnte den mathematischen und forma

len Schwierigkeiten der Theorie noch
auf lange Sicht eine ,Schutzfunktion'
zukommen.

Die Grundfragen der menschlichen
Existenz bleiben auch im Heimschen

Modell offen, ihre verpflichtende Beant
wortung käme einer unzulässigen
Grenzüberschreitung gleich. Nach An
sicht des Rezensenten finden alle Erleb

nisse primär im subjektiven menschli
chen Bewusstsein statt, das eventuell

als reduzierte Form eines All-Bewusst-

seins oder eines ,kosmischen' Geistes
aufgefasst werden kann. Aber auch in
diesem Bild sind die Antworten auf das

,Warum?' oder ,Wozu?' dem Glauben
zu überlassen. Der Rezensent möchte

einmal mehr seine Bewunderung des
Heimschen Lebenswerks und der ziel

führenden Erweiterung durch Walter
Dröscher sowie ungenannter Mitarbei
ter zum Ausdruck bringen. Horst Wil
ligmann ist für die aufwendige Abfas
sung seiner akribisch erarbeiteten
Schrift zu danken. Ich schließe mich

gern dem erklärten Wunsch des Her
ausgebers Andreas Resch an, wenn er
den gehaltvollen ,Grundriss' als Diskus
sionsbeitrag versteht, der dazu beitra
gen möge, Heims Gedankengut einem
wachsenden Personenkreis zugänglich
zu machen. Emst Senkowski, Mainz

KOSLOWSKI, Peter (Hg.): Fortschritt,
Apokalyptik und Vollendung der Ge
schichte und Weiterleben des Men
schen nach dem Tode in den Weltreli
gionen. - München: Fink, 2002 (Dis
kurs der Weltreligionen; 4). - IX, 173
S. - ISBN 3-7705-3633-9 Brosch.: EHR
25.90. - Personenregister

„Die Seele ist so sehr mit dem Leben
verbunden, daß man nicht denken
kann, daß sie jemals von ihm getrennt

werden und damit sterblich sein könn

te." Mit diesem Satz leitet Peter Kos-

lowski sein Vorwort zum vorliegenden
Buch ein und spricht dabei gleich das
Thema an, das am 24. und 25. Juni

2000 auf der EXPO Hannover unter

dem Titel „Fortschritt und Vollendung
der Geschichte, Weiterleben nach dem

Tode und Auferstehung in den Weltreli
gionen" behandelt wurde.

Fortschritt der Geschichte und Fortle

ben können als zwei besondere Gegen
sätze der Kultur des Westens im 19.

und 20. Jahrhundert bezeichnet wer

den, verstanden sich doch die Utopien
des Fortschritts als Gegner der religiö
sen Unsterblichkeits- und Erlösungshof-
fungen. Wer den Fortschritt der
Menschheit erlebt, brauche nicht mehr

an seiner individuellen Sterblichkeit zu

hängen, weil er etwas erlebt, das größer
ist als die religiöse Hoffnung, den re
alen Fortschritt der Menschheit, oder
wie Hobbes sich ausdrückt: Mit Men

schen, die von der Idee des ewigen Le
bens bestimmt sind, kann man keine Po
litik machen, weil sie stets bereit sein
werden, Fragen des ewigen Lebens über
Fragen der richtigen Einrichtung des
Zusammenlebens, der Politik, und des
Fortschritts zu stellen. Auch werden

diese Menschen, so Hobbes, keinen po
litischen Frieden halten, weil sie den

Tod nicht fürchten und weil bei ihnen
daher die stärkste Macht, die den Men
schen zum Gehorsam gegenüber dem
politischen Souverän und den Gesetzen
bewegt, nämlich die Furcht vor dem To
de, nur schwach ausgebildet ist. Diese
Fortschrittsutopie, hat sich, wie Kos-
lowski in seinem Beitrag weiter aus
führt, verflüchtigt, ja selbst die Annah
me von Computerwissenschaftlem, dass
die moderne Technik dem Menschen
die Unsterblichkeit verschaffen könnte,
wird nur mehr unter der Bedingung als
möglich angesehen, wenn der Mensch
das Sonnensystem verlassen und neue
Energiequellen gewinnen könne. Auf
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der anderen Seite versucht das Wirt

schaftsdenken des Liberalismus die of

fensichtlichen Grenzen hinauszuschie

ben. So wurde das Silicon Valley gebo
ren und, im äußersten Westen der Neu

en Welt gelegen, zum Ausdruck für die
neue Grenze des Internet und der Infor

mationstechnologie. Die neue Grenze,
die eigentlich eine neue Entgrenzung
ist, bildeten für die ,New Economy', die
neue Wirtschaft, der Äther und das
Äthemetz." (7) So sind, nach Koslowski,
die moderne Wirtschaft und Technolo

gie diejenige Macht, die die Welt
zugleich erschöpft und ihre Erschöp
fung aufhält und hinausschiebt. Schöp
fung kann nach Koslowski nur bedeu
ten: „Sorge für die Schöpfung, aber
nicht Konservierung der Schöpfung,
wie sie ist, für eine unendliche Folge
von Generationen. Die Anzahl der Ge

nerationen, die die Erde hervorbringen
wird, ist von Gott nach Maß, Zahl und
Gewicht bestimmt. Sie ist nicht vom

Menschen festgelegt. Die Natur ist auf
den Menschen hin geschaffen, nicht der
Mensch auf die Bewahrung der Natur
hin. Es ist nicht die Aufgabe des Men
schen, die Ewigkeit der Erde zu si
chern, sondern mit dem Lehen der Erde
verständig und vernünftig umzugehen.
So wie nach der Apokalyptik der hibli-
schen Religionen die eschatologische
Wandlung der Welt eine bewahrende
und nicht wie im Gnostizismus eine ver

nichtende sein wird, darf die Nutzung
der Erde durch den Menschen weder

ein konservierendes Erhalten noch ein

zerstörerisches Aufbrauchen sein.

Der Glaube an die individuelle Unsterb

lichkeit hat sein ontologisches Funda
ment in dem Glauben an die Wandel

barkeit der Erde durch Gott. Damit geht
der Glauben an die individuelle Un
sterblichkeit über den Unsterblichkeits
glauben der antiken Philosophie hinaus,
die nur eine Unsterblichkeit der Seele
und meist auch nur der allgemeinen
Seele kannte, in welche die individuelle

Seele nach dem Tod eingeht." (9) So ist
die Frage nach dem Leben nach dem
Tod, wie Koslowski abschließend be

merkt, die Menschheitsfrage schlecht
hin.

Nach diesem grundlegenden Einlei
tungsbeitrag folgt eine Darlegung der
Fortlebensvorstellungen in Hinduismus,
Buddhismus, Judentum, Christentum
und Islam durch namhafte Fachkenner:

N. S. S. Raman, Prof. emeritus für Phi

losophie und Religion, Banaras Hindu
Universität, Varanasi, Indien (Hinduis
mus); Kogaku Arifuku, Philosoph und
Zen-Priester, ordentlicher Professor an

der Fakultät für HumanWissenschaften

der Universität Kyoto, Japan (Buddhis
mus); Moshe Idel, Prof. für Jüdisches
Denken an der Hebräischen Universität

in Jerusalem, Israel (Judentum); Wolf
hart Pannenberg, Professor für syste
matische Theologie an der Evangelisch-
Theologischen Fakultät der Universität
München (Christentum); Mahmoud Zak-
zouk, Prof. für Philosophie an der AI
Azhar Universität in Kairo, Ägypten.
Die von den Autoren verfassten Beiträ

ge sind von unterschiedlicher Qualität.
Während die Ausführungen über Hin
duismus, Buddhismus und Judentum
mit einem wissenschaftlichen Apparat
arbeiten, orientieren sich die Beiträge
über Christentum und Islam an der Bi

bel bzw. am Koran in einfacher er

zählender Form, wobei Pannenberg in
seiner Darlegung des christlichen Auf
erstehungsglauben die aus einem Anti-
platonismus entstandene Ablehnungs
richtung der Unsterblichkeit der Seele
und somit die Ganztodtheologie vertritt,
wenn er sagt: „Die Identität der jetzigen
leibhaften Existenz eines Individuums

mit der künftig durch die Auferstehung
der Toten erneuerten Lebensform läßt

sich jedoch noch auf einem anderen
Wege begründen, unabhängig von der
Annahme einer im Tode vom Leibe ge
trennten und ohne ihn weiterexistieren

den Seele. Während nämlich die irdi-
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sehe, leibhafte Lebensgeschichte eines
Menschen mit seinem Tode für ihn und

für die Mitlebenden beendet wird,

bleibt sie dem ewigen Gott gegenwärtig,
der diesen Menschen geschaffen hat.
Ohnehin ist es allein der Schöpfer, der
diesem Menschen, dessen individuelles

Leben ihm gegenwärtig bleibt, ein
neues, eigenes Dasein verleihen kann,
wie es die christliche Hoffnung von der
Auferstehung der Toten erwartet."
(III) Mit dieser Deutung wird jedoch
nur eine theologische Hypothese artiku
liert und nicht auch schon die Auffas

sung des Christentums. So hält z. B. die
katholische Kirche an der Unsterblich

keit der Seele fest, was Pannenberg als
„Vorstellung von dem in der Seele ent
haltenen Programm der leiblichen Re
alität des Menschen" (III) andeutet.

Im Schlussbeitrag versucht Richard
Schenk, Prof. für Katholische Theologie
an der Dominican Scliool of Philosophy
and Theology, Graduate Theological
Union, Berkeley, Kalifornien, auszulo
ten, was von den anderen Religionen
aus der Sicht der eigenen Religion in ei
ne Synthese aufgenommen werden müs-
ste, um diese eigene Religion ergänzend
und selbstkorrigierend zu ihrer Vollge
stalt zu bringen, wobei er sich der von
den anderen Religionen vorgelegten Bei
träge bedient. Doch alles Bemühen um
Synthese darf nach Schenk die eigene
Identität nicht verdecken.

Ein Hinweis auf Autoren und Diskussi
onsredner sowie ein Personenregister
beschließen diesen Sammelband, der,

abgesehen von den angeführten Ein
schränkungen, in zweierlei Hinsicht be
achtenswert ist. Zum einen, dass auf ei

ner Weltausstellung das Thema des
Fortlebens überhaupt aufgegriffen wur
de, und zum anderen, dass von allen
Beiträgen offen ausgesprochen wird,
dass Fortschritt ohne Fortleben dem
einzelnen Menschen den tiefsten Sinn
seines Lebens nimmt. A. Besch

THIEDE, Werner: Wer ist der kosmis

che Christus? Karriere und Bedeu-

timgswandel einer modernen Meta
pher. - Göttingen: Vandenhoeck & Ru
precht, 2001 (Kirche - Konfession -
Religion; 44). - 513 S., ISBN
3-525-56548-8 Kart., EUR 62.-

Dr. theol. habil. Werner Thiede, Privat
dozent für Systematische Theologie, legt
hier seine leicht überarbeitete Habilita

tionsschrift vor, die 2000 von der Theo

logischen Fakultät der Friedrich-Ale
xander-Universität Erlangen-Nümberg
unter dem Titel „Die Zukunft des kosmi

schen Christus. Theologische Analysen
der Genese und Tendenzen eines mo

dernen Christologumenons" angenom
men wurde. Thiede geht bei dieser Un
tersuchung von der Feststellung aus,
dass der Begriff des „kosmischen Chris
tus" zu Beginn des 20. Jahrhunderts im
Horizont der Theosophischen Gesell
schaft geprägt wurde und von daher ei
ne eigene Wirkungsgeschichte entfalte
te. In der akademischen Theologie
kommt die Bezeichnung erst in der
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun-
derst wirklich zum Tragen, um vor al
lem seit Ende der achtziger Jahre auch
populärtheologisch an Attraktivität zu
gewinnen. Den Grund dieser internen
wie externen Aktivität sieht Thiede in

der auf die Säkularisierung gefolgten
Spiritualisierung. „Die kognitive wie af-
fektive Faszination der Rede vom .kos
mischen Christus' weit über den unmit

telbaren Einflussbereich von Theologie
und Kirche hinaus geht einher mit der
Ausbreitung eines Spiritualitätsbegriffs,
der sich von seinen christlichen Wur
zeln gelöst hat" (14). Als Begründung
hebt Thiede fünf Aspekte hervor: Kos-
misierung, Spiritualisierung des Kos
mos, Internationalisierungs- und Glo-
balisierungsprozess, Entmythologisie-
rung, Resakrifizierung des Kosmos.
Nach diesen einleitenden Bemerkungen
legt der Autor seine Untersuchungen
des „kosmischen Christus" in drei
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Hauptteilen dar. Im ersten Hauptteil er
folgt zunächst eine Deutung des Be
griffes „kosmischer Christus" unter be
sonderer Berücksichtung Paul Tillichs,
wobei nicht sein metaphysischer Sym
bolbegriff, sondern der Begriff der Me
tapher als der Rede vom „kosmischen
Christus" für angemessen bezeichnet
wird. Damit verliert der Begriff zwar
an Inhalt, eröffnet aber den Freiraum

für eine breite Deutung, was in der aus
führlichen Darlegung der theosophi-
schen Deutung des „kosmischen Chris
tus" zum Tragen kommt. So wird der
Begriff von Helena F. Blavatzky, der
Mitbegründerin der Theosophie, nicht
theistisch als „Gottesweisheit", sondern
als „göttliche Weisheit" verstanden. Die
theosophischen Konzepte vom „kosmi
schen Christus" gründen nämlich weder
in einem biblisch noch abendländisch

beheimateten Denkrahmen. Ihr „trinita-

risches" Logos-Verständnis meint nicht
den Logos, den die Christenheit als
zweite Person der göttlichen Trinität
und als endgültig inkarniert definiert,
sondern eine erste Emanation des Abso

luten.

Während also der theosophische Begriff
des „kosmischen Christus" jenseits der
biblischen Verwurzelung stark vom in
dischen Denken geprägt ist, werden bei
Rudolf Steiner und der Anthroposophie
die Überlegungen zum „kosmischen
Christus" vom deutschen Idealismus

und von gnostisch-theosophischen Strö
mungen des Westens gekennzeichnet.
So wird auch die 1922 gegründete
„Christengemeinschaft" zu jenen Grup
pen gezählt, die das Christentum durch
die Erkenntnis theosophischer Mystiker
neu zu befruchten suchen. In diesem

Zusammenhang ist auch die Begeben
heit zu sehen, dass der einstige protes
tantische Pfarrer Friedrich Rittelmeyer
zum ersten Oberhaupt in der, nach Stei
ner, das „Christentum der Zukunft" re

präsentierenden Kirche wurde, ohne da
bei einen inneren Bruch, sondern viel

mehr eine Ablehnung der modern-libe
ralen Christologie zu erleben.
Aufgrund dieser im Begriff des „kosmi
schen Christus" implizierten Zukunfts
orientierung sei es nicht verwunderlich,
dass auf das Ganze gesehen ein Zu
wachs seiner Beliebtheit festzustellen

ist, wobei sich das Schwergeweicht aus
dem theosophisch-anthroposophischen
Umfeld in das kirchlich-theologische
verlagert. Daher wird nach Thiede die
„christliche Theologie gut daran tun,
sich nach ihrer starken Beeinflussung
durch Säkularisierungsströme mittler
weile durch Spiritualisierungsbewegun-
gen an manches Ureigene erinnern zu
lassen, das nicht verdient hat, an den

Rand gedrängt zu werden." (442)
Mit dieser Aussage des evangelischen
Theologen Thiede ist auch schon die Ei
genart der vorliegenden Arbeit zum
Ausdruck gebracht: eine aufschlussrei
che Darlegung des Begriffs „kosmischer
Christus" insbesondere anhand der

Deutung des theosophischen und an-
throposophischen Verständnisses, unter
Ausarbeitung der Anregungen und Un
terschiede zum theologischen christli
chen Verständnis.

Ein Abkürzungs- und Literaturverzeich
nis sowie ein Personenregister beschlie
ßen diese informative und gediegene
Arbeit. Ein Sachregister hat man sich
leider erspart. A. Besch

SUDBRACK, Josef: Mystik. Sinnsuche
und die Erfahrung des Absoluten. -
Darmstadt: Primus Verlag, 2002. - 184
S., ISBN 3-896-78444-7, Kart., EUR
19.90, SFr 33.90

Der Jesuitenpater Dr. Josef Sudbrack,
zur Zeit wohl der bedeutendste Kenner

der Geschichte der Mystik und ihrer Ei
genart, legt hier einen kurzen Grund-
riss zu Geschichte, Erfahrung, Eigenart
und Entsprechung der Mystik in den
verschiedenen Religionen vor. Die Ar
beit entstand aus der persönlicher Aus
einandersetzung mit der eigenen Reli-
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giosität und dem zwischenmenschlichen
Anliegen.

Zunächst versucht Sudbrack Licht in

die Vielschichtigkeit der Beschreibung
von Mystik zu bringen, indem er die so
genannte über-konfessionelle, rein-plu-
ralistische Mystik- und Religionsauffas
sung sowie die Betonung der All-Eins-
Erfahrung ohne Rücksicht auf histori
sche Wahrheit als nicht zielführend er

achtet. Mit der Erfahrung des Lebens
sinns und des Absoluten muss man

nämlich differenzierter umgehen, flie
ßen dabei doch menschliches Einüben

und Geschenk oder Gnade zusammen.

Karl Rahner spricht hier von umgekehr
ter Proportionalität, was der Autor fol
gendermaßen zusammenfasst:

„Im Stehen des Menschen vor Gott ist

das Verhältnis von Eigenleistung des
Menschen zum Geschenk der göttlichen
Gnade umgekehrt wie im Alltagsleben.
In ihm nämlich heißt es: entweder Gabe

oder Eigenleistung; oder zumindest so
viel Prozent Eigenleistung und die Rest-
Prozente sind Geschenk und Gabe.

Doch anders ist es mit Gottes Schenken.

Mit Gott nämlich blüht das freie

menschliche Tun im Geschenk seiner

Gnade erst ganz in sich selber auf. Man
muss sagen: Je mehr Gnade oder Sein
Gott schenkt, desto mehr findet das
menschliche Tun zur eigenen Freiheit."
(33)
Damit ist das Ausmaß der menschlichen

Leistung klar von der göttlichen Gabe
getrennt und jede Form der Einheits
verschmelzung im Sinne eines Monis
mus oder Pantheismus im christlichen

Verständnis der Mystik ausgeschlossen,
was anhand einer geschichtlichen Dar
legung der verschiedenen Vorstellungen
von Mystik, insbesondere anhand von
Dionysios Areopagita und Ignatius von
Loyola veranschaulicht wird.

Auf diese grundsätzlichen Darlegungen
von Mystik in christlicher Sicht folgt ei
ne Beschreibung der Suche nach dem
Ganzen im Buddhismus und Pantheis

mus sowie im strikten Monotheismus

des Islam, um dann auch noch auf die

Problematik des Religionsgespräches
einzugehen, in dem die Liebe zu Gott
und zu den Menschen Orientierung sein
soll, die die Religion sucht und die Mys
tik erfährt. Als Person der jüngeren
Vergangenheit, die dies zu leben und zu
bedenken versuchte, wird abschließend

noch auf Pierre Teilhard de Chardin

und seine Synthese verwiesen.
Die Arbeit ist sehr angenehm aufberei
tet und versucht folgende Themen anzu
sprechen: Abklärung des Mystikbegrif
fes, Darlegung seines historischen Wer
deganges, Wesenszug der mystischen
Erfahrung in Abhebung von einem rein
psychologischen Einheitsgefühl, Nen
nung der Wesenszüge der christlichen
Mystik und Hinweis auf das Gespräch
mit den Religionen im mystischen Kon
text. Dabei verfügt der Autor über ein
Fachwissen, das sich historisch, theolo
gisch und religionswissenschaftlich, vor
allem aber im Bereich der Mystik spie
lend abstimmen kann. So bilden die

sehr übersichtlich eingefügten Zitate
echte Ankerpunkte des Verständnisses.
Ein Literaturverzeichnis, ein Personen
register und ein Verzeichnis der Bibel
stellen beschließen diese gediegene und
orientierungsvolle Arbeit zur Frage der
Mystik. Ein Sachregister hat man sich
allerdings erspart. A. Besch

GRÄMLICH, Richard: Islamische Mys
tik: sufische Texte aus zehn Jahrhun

derten. - Stuttgart u. a.: Kohlhammer,
1992. - 320 S., ISBN 3-17-011772-6
Geb.

Prof. Dr. Grämlich, der an der Univer
sität Freiburg Religionsgeschichte lehr
te, legt hier eine Textsammlung der isla
mischen Mystik aus zehn Jahrhunder
ten vor, um einen Einblick in gelebte
und noch gegenwärtige islamische
Frömmigkeit zu geben.
Für die islamische Mystik ist die Welt,
die sich unseren Sinnen darbietet oder



376 Bücher und Schriften

durch unser Denken erschlossen wird,

nur Gleichnis, nicht aber die Wirklich
keit. So ist Mystiker, wer aus dem
Gleichnis heraus in die Wirklichkeit,

die innere Erfahrung der Wirklichkeit
führt.

Wie in anderen Religionen wurde auch
im Islam Mystik zuerst gelebt. Auf der
Vielfalt des Lebens gründet auch die
Vielfältigkeit der Mystik: Gehorsams
mystik, Vereinigungsmystik, Liebesmys
tik und andere Ausprägungen der Mys
tik haben sich nebeneinander oder in
einander verflochten aus dem Leben

entfaltet. Das Gelebte blieb aber nicht
verborgen. Mystiker haben gesprochen
und haben das Erfahrene mitgeteilt.
Das Mitgeteilte wurde gesammelt, ge
ordnet und zum System ausgearbeitet.
Den eigentlichen Sinngehalt mystischer
Rede erfasst jedoch nur, wer in der
Welt des Andeutens selbst beheimatet
ist: der „Erkenner", der Mystiker.

Ein mit „Mystik" deckungsgleicher Be
griff ist im islamischen Sprachgebrauch
zwar nicht zu finden, doch ist der Sache
nach Mystik gemeint, wenn bei den
Muslimen von Sufik oder Sufitum die

Rede ist. Spätestens seit dem 10. Jahr
hundert, in einer Epoche, in der die re
ligiösen Wissenschaften des Islam in
voller Blüte standen, hat die Sufik als
geistige Bewegung ihr Recht als Träge
rin islamischer religiöser Überlieferung
auf breiter Front beansprucht.
Einst aus dunklen, heute kaum mehr
überprüfbaren Rinnsalen zu einem
Strom angewachsen, bedurfte die Bewe
gung ruhmreicher Ahnen, die sie in den
Tagen des Propheten in allen jenen
Gläubigen fand, die sich durch besonde
re Frömmigkeit, Askese, Fasten, Hun
gern, Wachen, Weinen, Weltflucht,
Gottesfurcht, Gesetzestreue, Skrupulo-
sität , Pflege des inneren Lebens und
der Wissenschaft vom Inneren, Liebe
zu Meditation und Konzentration auf

Gott und dergleichen auszeichneten,
aber auch in eher seltsamen Heiligen,

Wundertätern, Hungerkünstlem, Men-
schenverächtem und mancherlei reli

giösen Eigenbrötlern. Die alten Woll
kleidträger, die wegen ihres Gewandes
Sufis genannt wurden und denen die

Sufik ihren Namen verdankt, waren nur
eine von vielen Gruppen, die spätere
Sufis als ihre geistigen Vorfahren be
trachteten und wie sich selber als Sufis

bezeichneten.

Mit ihrer Forderung nach ganzem Ein
satz im religiösen Leben ist die Sufik
nicht nur Ansporn. Sie ist auch Versu
chung - Versuchung zum Mehrsein wol
len, zum Andersseinwollen, zur geisti
gen Überheblichkeit und zum Außensei-
tertum. Darum gehören zum Gesamt
bild der Sufik auch die Dinge, die von
ihren großen Meistern zu allen Zeiten
angeprangert wurden: verstiegene Spe
kulationen und seltsame Verrückthei

ten, maßlose Selbstvergötterung und ab
stoßende Selbsterniedrigung, Gesetzes
fanatismus und Gesetzesverachtung, die
Sucht, andere zu erbauen oder zu skan-

dalisieren, Prahlerei und Protzerei,
Wundersucht, Zauberei, Geheimniskrä
merei, krankhafte Skrupulosität und un
gehemmter Libertinismus - alles im Na
men einer Religiosität, die sich mit der
Frömmigkeit der „gewöhnlichen Leute"
nicht zufrieden gehen will.

Die Sufik hat aber auch zur Gestaltung
islamischer Kultur entscheidende Bei

träge geleistet, vor allem in der schönen
Literatur.

Die hier vorgelegten Texte sind dem
arabischen und persischen Sprachge
brauch entnommen und geben chrono
logisch geordnet die Möglichkeit, an
hand von Originaltexten direkt in die
Gedankenwelt der Sufik einzusteigen.
Die Übersetzungen stammen mit weni
gen Ausnahmen vom Autor selbst, der
das Buch mehr für den Laien als für

den Fachmann gestaltet hat. Die Texte
sind jedoch für beide informativ. Ein
Quellenverzeichnis beschließt diese sel
tene und informative Arbeit. A. Resch
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